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Aufgehobene Segenshände. 


Nummer 30, 
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dern der Sünder haft Gott und muß 





Gott verließen und dem Satan jolg 


—— —— — — 


Ihr aufgehobnen Segenshände 


Voll Heil u. Wunderkraft des Herrn, 
Ihr wirft und waltet bis ans Ende, 
Uns ungeiebn, doc niemals fern. 
Sm Segnen jeid ihr aufgefahren, 
Am Segnen kommt ihr einit zurüd; 
Auch in d. Glaubens Zwiichenjahren 
*: Bleibt ihr d. Seelen Troit u. Glück. 


Ihr zieht mit Gotteskraft d. Serzen 
Zu Ihm und an Sein Herz hinauf; 
Ihr jtillt, ihr heilt d. Seelenjchmer* 

zen, 
Ihr helft d. Swaächheit mädtig auf. 
Ihr breit d. Zwang, d. Herzen fettet, 
Ihr faßt u. jtärkt des Pilger Sand; 
Ihr hebt, ihr tragt und ihr errettet, 


Ihr führt uns bis ins Vaterland. 


—: ei — 


Des auten Birten Kiebe. 


— — 


Ev. Kohannes 10,14 und 15: Ich 
bin der gute Hirte und erfenne die 
"Meinen und bin befannt den Mei 
nen, wie mid mein Vater fennt, und 
ich tenne den Vater. Und ich laſſe 
“mein Leben für die Schafe. 

Durch den Verführer find die 

Menſchen vom rechten Wege abge- 
fommen und in die Wüſte des 
bens verirrt, in der jie feine 
rung für ihre nad Ewigkeit hun 
aernde Seele finden können. Gie 
forgen für ihren Zeib, vergeijen aber 
ihre Seele, durch die der Leib lebt. 
Wenn wir aber d. Seele verfiimmern 
laffen, dann leidet und jtirbt mit ihr 
ſchließlich auch der Leib. Der Tod iſt 
die Folge unjerer Verirrung, und 
unfere Siinde iſt das Gift, das ums 
den Tod wirft. Gerade darum ist fie 
ja die Siinde. 

Wir haben dem PBerführer, der 
uns in die Wüſte verlodte, geglaubt 
und haben den guten Hirten, der 
auf grünen Auen weidete und zum 
frifhen Waſſer führte, abgewieſen, 
— und darin beiteht unſere Schuld, 
durch welche der Tod num nicht nur 
als bedauerliche Folge, fondern als 
wohlverdiente Strafe für unfere 
Sünde ericheint. 

Schuld muB bezahlt werden, wenn 
Man fie und ihre Folgen los werden 
„will, wer orer über fein Vermögen 
verſchuldet ift, der kann nicht bezab- 
fen und muß alfo in Sünde und Tod 
bleiben. 

Sn Gott war und ift der Menſch 
frei. In der Sünde aber iiter ein 
leibeigener Sflave, der feinem 
Zwingherrn mit allem, was er iſt u. 
bat, gehört und verfallen iſt. Auch 
was fo.ein Sklave etwa verdient, ge- 
hört nicht ihm, fondern feinem Herrn, 
der jiber ihn verfügt. 

Es beiteht heute zwar feine Sfla- 
berei der Gewalt mehr in den zivili 
fierten Ländern, und doc merfen 
aud, wir etwas von der Sklaverei, 
die aus der Schuld flieht. Wir find 
orme Leute und haben auf dem 
Markt der Welt nichts feil, als unſere 
Kraft und unjeren guten Willen zu 


Vo- 
Wab- 


arbeiten. Unſere Arbeit trägt uns 
aber jo wenig ein, daß wir von Tag 
zu Tage mehr verfchulden, wenn wir 
nicht jehr aufpaſſen und uns in Ent’ 
behrungen ſchicken. Sind wir aber 
erit tief in Schulden drin, dann mit” 
jen wir fait alles, was wir verdienen, 
in Zinſen bingeben, und uns bleibt 
von dem kargen Berdienit faum fo 
viel übrig, das nadte Leben zu fri- 
ten. Indeſſen aber veriteht es des 
böjen Feindes Liit, unfer Begehren 
in's Maßloſe zu fteigern, dab mir 
faufen, was wir und nicht leiſten 
dürften. Wir fünnen es aber befom- 
men, wenn wir nur bereit find, ſchul 
dig zu werden. Wir laſſen uns ver- 
leiten, und gar bald iſt e8 jo weit, 
daß mir unfer ganzes Leben lang 
als Sflaven für andere arbeiten 
müffen, weil wir ihnen jchuldig find. 

Hätten wir gewartet, den weichen 
Seſſel zu kaufen, bis wir die Mittel 
dazu hätten, dann würden wir wirf 
li ruhig und weich darin fißen kön— 
nen. Nun aber haben wir ihn auf 
Kredit gekauft, und e8 dauert gar 
nicht Tange, dann verwünichen wir 
ihn, weil wir fiir ihn bingeben müſ— 
fen, was wir jo notwendig ander- 
weitig brauchen würden, während 
wir den Seffel wohl entbehren fünn- 
ten, und zuletzt fiten wir in dem 
weichen Seſſel recht hart. 

Das iſt das fluhmwürdige Syſtem 
der Sünde, daß fie uns in unferem 
Anneriten ergreift und unfere Gier 
auf das Verſagte oder gar Verbotene 
lenkt und uns dadburd reizt, jchuldig 
zu werden. Dadurch erhält fie Rechts- 
anfprud an uns, und erft am Ende 
der Tage wird der Berfläger unje- 
rer Brüder, der fie heute noch Tag u. 
Nacht verflagt, aus dem Simmel ver- 
worfen werden. 

Vor den Schulden in dieſer Welt 
fönnen wir uns oft gar nicht bergen, 
mweil viele nicht einmal ganz genug 
zum eben haben und jchuldig wer 
den müſſen, um ihr Leben friiten 
zu fönnen. Das iſt eine Folge des 
allgemeinen Berichuldetieind der 


Menſchheit. Aber als die Menicde'l>x 


a + Matt habt den Sünder, 


ten, taten fie das ganz ohne Not und 
verließen aus freien Stücken das 
Gute um des Böſen willen und ver 
taufchten jo ihre Nahrung für den 
Hunger. Das war eine ſchwere Ver: 
ihuldung Gott gegenüber, und wenn 
der Menſch heute den „Zorn Gottes“ 
fürchtet, jo hat er guten Grund da 
für, denn Gott hätte gewiß ein Nedıt, 
uns um unferer Schuld willen zu 
zürnen und den jchnöden Verrat zu 
rächen, den wir an ihm verübt. Das 
ift nur logiih, und jeder Menſch 
ſcheint das wohl zu veritehen. Bon 
jeher iſt das Gewiſſen des Menjchen 
aegen ihn aufgetreten und bat ibm 
den Gegenſatz vor Mugen geitellt: 
Sott iſt jo aut, fo vollfommen, io 
berrlidh; der Menich aber fo 
ichlecht, jo unvollfommen und fo ver 
worfen. Sott hat dem Menschen nichts 
als Gutes ermwiejen, der Menſch aber 
hat ihn verraten. Muß Gott nicht 
zürnen? 

Ja, er zürnt, doch trifft ſein Zorn 
nicht uns ſondern nur unſere Sünde. 
Den Sünder hat Gott immer noch 
lieb, denn Gott iit die Liebe. Eben 
darum till er den Sünder an ſich 
ziehen und ihn von der Sünde tren- 
nen, die ihn unglüdlih macht und in 
den Tod zieht. Wer jih bon Gott 
ziehen läßt, deſſen Sünde muß im 
mer noch vernichtet werden, aber 
er jelbit bleibt unter der Gnade und 
darum am Leben. Wer ſich abey von 
feiner Sünde nicht trennen läßt und 
mit ihr gegen Gott auftritt, der muß 
ihr Schidjal teilen und mit ihr un- 
tergeben. 

Die Verführung zur Sünde wur- 
de gleich am Anfang fo ſchlau durdh- 
geführt, daß es dem gefallenen Men- 
ſchen unendlich jchwer, ja faft un- 
möglich wurde, Gott wieder zu glau- 
ben und ihm Vertrauen zu fchenfen. 
Trogig und wild Flingt des Menſchen 
Antwort auf Gottes väterlihes Mab- 
nen. — „Das Weib, daß du mir zu- 
geiellet haft... * Du, du hat es ge- 
tan! — Welch' bodenloje Frechheit! 
— So verſucht der in die Lüge ver- 
ftridte Menſch die Schuld, die er 
Gott gegenüber fühlt, auf dieſen 
jelbit zu fchieben,. Mit der Sünde zu* 
glei ift auch die Feindichaft gegen 
Gott in fein Herz gezogen, denn Sün 
de ilt Feindſchaft gegen Gott. 

Dod num beginnt ein langes, ge- 
duldiges Liebeswerben des lebendi— 
gen Gottes um den der Sünde und 
dem Tode verfallenen Menichen. Die 
Menſchen haben immer gemeint, fie 
müßten Gott mit blutigen Opfern 
verſöhnen. Paulus aber ermahnt 
al8 Brautwerber Jeſu Ehrifti: „So 
bitten wir nun an Chriſti Statt: 
Laſſet euch verföhnen mit ®ott!” 
fon» 
Muouuon 


mit ihm verſöhnt werden. 

Mich wundert's nicht, daß dem 
Menſchen der Bußkampf ſo ſchwer 
wird, denn in all d. Ungeheuer der 
Sünde bekommt er ſich zu ſehen, 
wenn ihm die Augen einmal aufge— 
ben, und auch heute noch wird es ihm 
faſt unmöglich zu glauben, daß Gott 
ihn doch liebt. 

Gott aber hat uns nod) nie auige- 
geben. 

Dem gefallenen Menichen gab er 
ſchon im Paradieje die Verheißung 
vom Sclangentreter, dem Wei- 
besfjamen, der der Schlange den 
Kopf zertreten werde. Wie ein Ret— 
tumgsjeil warf der Herr dieſe Ver 
heißung dem gefallenen Menichen zu, 
und endlich faht e8 der Menich, und 
wir glauben, daß Adam und Eva 
wohl geitorben jind, aber ſelig im 
($lauben. 

Als Großes und Ganzes aber ging 
die Menichheit den Weg der Eiinde, 
der Gottfeindſchaft und der Gottent 
fremdung weiter und weiter, -und 
Sott mußte wieder und wieder" jein 
Licht in die Dunkelheit ſtrahlen laſſen 
und den verjinfenden Menichen das 
Rettungsſeil zuwerfen. Ind immer 
wieder wurde e8 im Glauben ge— 
faßt, — wenn auch nur von - einzel- 
nen. 

Die erite Verheißung im Paradie- 
je war ausſchließlich Verſprechen ob- 
ne jegliche daran gefnüpfte Forde— 
rung. — Der Schlangentreter wird 
fommen. Glaubt es und wendet eud) 
dem wieder zu, der ihn jendet, und 
den ihr verlafien habt! — Und durd 
den ®lauben wurden Adam u. Eva, 
Abel, Seth und Senod) erettet. In 
diefen Menfchen wuchs daß Berlan® 
gen nad) Gott und nad) Gottes We— 
gen, und zu Noah konnte Gott ſchon 
anders fpredhen als zu den eriten 
Menſchen. Klare, weitgehende Ver- 
heißungen gibt er ihm, aber — er 
knüpft auch Jon Forderungen da- 
ran. Zwar gebietet er noch nichts, 
aber er verbietet die Grauſamkeit den 
Schlachttieren gegenüber. Damit 
treibt er ſchon die Spitze des Keiles 
zwiſchen Menſch und Sünde, indem 
er Noah und ſeine Söhne auf das 
Verabſcheuungswürdige der Sünde 





Radioprograͤmm 


Das nächſte Radioprogramm des 
Süd-End Menn. Br. Gem. Chores 
bon Winnipeg wird Donnerstag, 
den 29. d. M., gebracht werben. 

Wenn da Chöre, Gruppen - oder 
einzelne Sänger find, die willig find, 
über Radio zu fingen, fo möchten fie 
fi bei mir zur Prüfung melden, 

J Joh. H. Neufeld 








und ihrer Graufamfeit aufmerkſam 


madht. 

Noch größere, fhönere und Fe. 
ftimmtere Verheißungen aibt Gott 
dem Abraham. Aber von ihm fordert 
er auch jchon die Tat de8 Glaubens 
und ſchränkt nicht nur feine fündliche 
Begier ein. Bei Noah mar Gottes 
Forderung noch nur ein Verbot, bei 
Abraham ijt es fchon ein Gebot: „Ger 
be aus deinem Vaterlande und bon 
deiner Freundſchaft und bon deines 
Vaters Haufe in ein Land, das id) 
dir zeigen werde!” Es wird von Ab— 
rabam Großes verlangt, und doch 
enthält auch, Gottes Bund mit Abra- 
bam viel mehr Verheißungen als An- 
fprüche, und es fann keineswegs die 
Rede davon fein, das Abraham die 
Celigfeit durch die Befolgung gött- 
fiher Befehle verdient hätte, denn 
auch dieje Befehle weiſen ihn nur 
auf den Weg zu den göttlichen Seg- 
nungen, und zw. zu foldhen Segnun— 
gen, deren alles Schönites noch in 
meiter ferne Tieat, von Menichen 
nicht erreicht werden fann, bon Gott 
aher aus Gnaden geichenft werden 
mird. Die Befolaung der göttlichen 
Pefehle an Abraham hat noch nichts 
mit dem Wegräumen der Urſache un— 
feres Elends zu tum, aber fie beweiſt, 
dab der Gehorſame ſchon dem Füh— 
rer alaubt, der allein ihn zum Leben 
führen fann. „Abraham alaubte 
dem Serrn, und das rechnete ihm der 
Serr zur &erechtiafeit. So wird der 
Menih von Stufe zu Stufe dem 
Slauben an Gott wieder aemonnen, 
damit er den Weg zum Pater und 
damit zur ewigen Seligfeit finde. 

Das Volk Nirael befam nehen den 
pielen, herrlichen Verheißungen das 
Geſetz vom Sinai, und menn es ſün— 
digte, indem es den lebendigen Gott 
verließ und ſich den toten Götzen zu— 
wandte, dann überließ fie Goöott ih— 
rem Schickſal, und bald gerieten ſie 
in große Not. Wenn ſie ihn aber aus 
ihrer Not heraus wieder im Glau— 
ben anriefen, dann half er ihnen. So 
iſt die Geſchichte Iiragels eine Ge— 
ſchichte der Führmigen Gottes, der 
niemals Gewalt gebrauchte, ſondern 
feine Herde weidete wie ein Hirte, 
der die Schafe lockt und ihnen voran 
aeht. Es gibt Menichen, die Gott he 
fchuldiaen mollen, weil er Iſraels 
Sraufamfeit und Siinde nicht ein- 
fach gewaltmäßig unterdrücdte, ſon— 
dern auch dann noch führte, wenn 
Kirael durchaus nicht die Wege gina, 
die wir heute als richtia erfennen. 
Aber es iſt immer Gottes Art geme- 
fen, Kräfte in rechte Bahnen zu Tei 
ten, ftatt fie zu unterbinder od. gar 
zu töten. Bon dieſem Geſichtswinkel 
aus geſehen ericheint die Geſchichte 
des alten Teitament3 uns in einem 
aanz anderen Lichte, und beim Leſen 
derfelben wird ung Gottes Langmut 
und Güte von Vers zu Vers größer. 
Mit umendliher Geduld zog er die 
porhandenen Kräfte aus den falichen 
Bahnen, bog fie um und lenkte fie 
auf die gerade, fchmale, fteile Straße, 
die fein heil’ger Fuß einſt jelbit be— 
rübrt; als er in Ehrifto Jeſu mar 
und die Welt mit fich felber verjöhn- 
te. 

ALS Jeſus Ehriftus für uns am 
Kreuze ftarb, tat er e8, um uns bda- 





Mennenitiihe Rundſchau 


durch dem Vater zu gewinnen, indem 
er und dabon überzeugte, mie jehr 
uns der Bater liebt, den der Menich 
verlaffen hat, dem er jet mißtraut, 
und von dem er glaubt, er haſſe den 
Menſchen bis in den Tod. Aus Lie- 
be ließ e8 Gott zu, daß der einzige 
Freie, der nicht Sklave fondern Sohn 
des Vaters voller Gnade und Wahr: 
heit ijt, die Schuld aller Sünden— 
fnechte mit feinem Blut bezahlte und 
damit die Rechtsanſprüche der Sünde 
auf die Menfchenherzen aufhob, und 
als ich das ſah und erfannte, ſank ich 
zu Jeſu Füſſen hin, glaubte meinem 
Vater und wurde fortan ein glüdli- 
cher Menich, der durch Gottes Gnade 
ein Siegesleben führen darf, Jeſus 
nahm das Schwerite auf fih. Gott 
gab in jeiner Gerechtigkeit, mehr 
aber noch um jeiner Liebe millen 
feinen Sohn dahin, um uns verlore- 
ne Sünder mit feinem Blut zu er- 
faufen. 

Ich kann das Geheimnis von Gol- 
aatha nicht erflären, aber ich babe 
die Wunderwirkung des Erlöfungs- 
merfes auf Golgatha erfahren dür- 
fen und werde noch in Ewigkeit an- 
betend davor niederfallen. Ewig 
werde ich dem danken, der in feiner 
Liebe den hoben Preis zahlte und 
aus Sündern Gottesfinder machte. 

Auch Did, liebe Seele, umfaßt 
die Liebe des Naters in Chrifto Jeſu, 
unferem Serrn. Salt Dir Dich fchon 
von Diejer Liebe ergreifen und retten 
lafien? — PBleibit Du außerhalb die- 
fer Liebe, dann überaibit Du Dich 
damit dem ungerehten Gericht dei- 
fen, der Dich zur Sünde verführt, 
um Dich durch dieſelbe in Schuld und 


Verdammnis zu ziehen. Peugit 
Du Dih in Reue und Buße dem 
Seriht des Himmliſchen Waters, 


dann mird feine Serechtiafeit Deine 
Sünde töten, die Dich quält, Dich 
aber wird feine VBaterliebe zum emi- 
gen Leben erreten. 
Iſt das ſchon neihehen mit Dir? 
Menu nicht, es fann heute geichehen. 
& Amen! 
Daß der Serr freundlih iſt und 
feine Güte emwialich mähret, das be— 
meifen mir auch die vielen Briefe 
mieder, die ich hei meiner Seimfehr 
auf meinem Tiſche horfand, und in 
denen meinem beicheidenen Arbeiten 
ein Danf wird, der mich beuat und 
zugleich erfreit. Gebe Bott, daß auch 
durch diefe Briefe Irrende heimae- 
führt und Gläubige aeitärft merden! 
Nacob 9. Nanzen. 


Dürfen Kinder Gottes ſich 
am Kriege beteiligen? 


Geſchrieben von Pred. Theodore 
H. Epp, Th. M. (Ueberſetzt aus dem 
Engliſchen) 

Einleitung. 

Von Zeit zu Zeit hängen auch 
über unſerm Lande die Kriegswol— 
fen recht niedrig; und fo fieberhaft 
ſchnell bewegt ſich unſere Zeit vor— 
wärts, daß die Chriſten Amerikas 
ſich vielleicht bald wieder der Wehr— 
loſigkeitsfrage in ſolcher Weiſe ge— 
genübergeſtellt finden werden, daß 
Gleichgiltigkeit darin unmöglich ſein 
wird. 


Der Schreiber hat über dieſen Ge— 
genftand viel nachgedacht und ift zu 
dem eigenen Entihluß bierin ge- 
langt, dab diejes eine der mwidhtig- 
ten Fragen iſt für diefe Zeit der 
Vermirrung, in die wir gelangt find 
durch die jehr verfehrten chrijtlichen 
Lebenserſcheinungen, in die wir ge— 
fommen find. In gewöhnlichen Zei- 
ten beunrubigen ſolche ragen die 
Gemüter nicht. Aber jeit dem WWelt- 
friege zeigen fih viele ſehr ernite 
Probleme, welchen die Chriften be— 
gegnen müſſen, ob fie es wünſchen 
oder nicht. 

Kriege find einmal da; und alle 
frommen Wünfche der Menichen fön- 
nen das Schickſal der Menichheit nicht 
abändern, Die Pazifiſten (wenn fie 
nicht mehr find al3 da8) fchauen 
nur auf die Eonnenjeite der Sadıe, 
und fennen weder die Bibel, noch 
die Geihichte, noch die Grundzüge 
der menfhlihen Natur. Ihre Hoff- 
nungen, den Krieg abzuichaffen, find 
rein Illuſionen; und ihre Beitrebun- 
aen, den bleibenden Frieden herzu- 
jtellen, werden vergebens jein. 

Es iſt wahr, daß Krieg fchrecflicher 
iſt, als Worte ihn je beichrieben ha- 
ben, oder der Maler e8 zeinen fonn- 
te; ımd er maa bon allen Menichen 
verwünſcht werden und als verpönt 
gebrandmarkt werden: aber Krieg 
iſt dennoch charakteriſtiſch fiir dieſes 
Zeitalter, ſowie auch für die Ver— 
gangenheit; denn er iſt untrennbar 
bon den Zuftänden, melde der Hoch— 
mit, fſündliches Wormärtsitreben, 
Duft, Raſſenhaß, ja ſogar blinder 
Patriotismus aefchaffen haben. Al— 
fe aenannten Eigenſchaften find ein 
Teil der menihlihen Natur und 
führen zu Streit und Blutvergießen. 

Fine unmiederaehborene Menſch— 
heit fann ebenſowenig den Krieg aus 
dem Meae fchaffen, noch fich felbit 
dariiber hinaus erziehen, ala fie 
einen Sturm ablenfen fann ober 
die Ehbe und Flut des Ozeans requ* 
fieren. 

Chriſtus felber hat Ariea und 
Kriegsgeſchrei vorausgeſagt für die- 
ſes aanze Zeitalter: und man kann 
aanz aetroit die Behauptung aufitel- 
fen, dak auch nicht ein Wort in der 
Bibel zu finden iſt, das Hoffnung 
gibt fir Weltfrieden, bis der „Frie— 
defürſt“ ſelbſt herabkommen und den— 
ſelben einführen wird. 

Weil denn num Krieg ein unab— 
mendbares Uebel ift in diefer unge- 
horfamen und rebelliihen Welt, mas 
iollte dann des Chriſten Stellung zu 
demselben fein? Soll er feines Ba- 
terfandes Ruf ohne meiteres folgen 
und am Kriege teilnehmen? Oder 
ſoll er es ablehnen zu kämpfen und 
den Stand eines Wehrloſen einneh- 
men? Der lettere Standpunft fcheint 
dem Schreiber die klare, beitimmte 
Lehre der Schrift zu fein. 

Dieſes mag manchem mie Geſeßtz- 
loſigkeit Mingen: doch es iſt nicht: 
denn es betrifft nur den Chriſten und 
den Krieg. Nein, ich beabſichtige nicht, 
aute und geſunde obrigkeitliche Auto— 
rität zu untergraben, oder das Lan— 
desgeſetz zu mißachten. Sm Gegen- 
teil, ich bedaure die Zunahme der 
Geſetzloſigkeit in der Welt; aber vor 


28.- Juli 
allem die Geſetzloſigkeit des Krieges, 


und Schredensherrihaft, welche 
oft die Folge eines Krieges iſt. Ich 
ftehe ein für eine gerechte und fried« 
liebende Obrigfeit (Röm.13); aber 
ich verurteile jcharf den Götzendienſt 
de3 modernen Patriotismus (Anbe. 
tung der eigenen Nation), wo Eltern 
ihre jungen Söhne auf den Altar des 
blutigen Krieges legen. 

Wie dürfen wir e8 wagen, ums der 
Seiligen Schrift zu ſchämen? Wie 
dürfen wir es wagen, die Wahrheit 
zu verdefen? „Wer ſich meiner und 
meiner Worte ihämt in diefer ehe. 
bredheriichen und ſündigen Weltzeit, 
deſſen wird ſich auch de8 Menſchen 
Sohn ſchämen, wenn er kommen 
wird in der Herrlichkeit ſeines Va— 
ters mit den heiligen Engeln.“ Mark. 
8:38 

Und wer wagt es, ſich dem Sohne 
Gottes zu widerſetzen? Laßt ung lie— 
ber eilen, ihm zu gehorchen — ſogar 
bis zum Tode! 

In der Behandlung der Frage: 
„Dürfen Kinder Gottes ſich am Krie— 
ge beteiligen?“, beſonders: „Dürfen 
ſie die Waffen nehmen und käm— 
pfen?“, möchte ich zu allererſt verfu- 
chen, eine nach meiner Anficht faljche 
Auffaffung zurechtzuitellen: — Es 
wird fo oft gejagt, daß der Gott des 
Alten Teitaments ein Kriegsgott 
mar; aber im Neuen Teit. haben wir 
einen „böbern” Gott. Solche Ausfa- 
ae beruht, nach meinem Dafürbhalten, 
auf Kurzſichtigkeit. Solches märe 
Evolution, eine Ertwidlung Got- 
tes, Wer fo fpricht, der hat etwas 
überjeben, nämlich, daß Gott „der’ 
jelbe ilt, geitern, heute und in Emig- 
feit“, In Sebr. 13,8 iſt ſolches bon 
dem Sohn Gottes geſagt. Aber wer 
it Chriſtus, wenn nit Gott? Oder 
ſteht Christus iiber Gott dem Vater? 
— dem Gott des A. T’3? Nch möchte 
zeigen, dab Gott im A. T. genau die- 
ſelben Prinzipien niedergelegt hat, 
wie fie im N.T. zu finden find; und 
er hat e8 von feinem altteit. Volle 
erwartet, dab fie diefelben befolgen 
follten. Aber die Geſchichte zeiat, daß 
Gottes Volk langſam, Schritt für 
Schritt, abwich von feinem Berfpre- 
chen, Gott zu gehorchen. 

Am N. T. hat Ehriftus (als Gott) 
miederum diefe Prinzipien erläutert. 
Da aber das NT. fehr wenig bon der 
Geſchichte der Kirche enthält, und da 
die wenigſten Leute die Gejchichte der 
eriten Chriſten Iefen; jo fommt man 
zu dem Entſchluß, daß da ein Wider‘ 
ſpruch beiteht zmiichen dem A. und d. 
N. T. Nen, aber Gott im A. T. gab 
nach, Schritt für Schritt, (fo wie das 
Rolf ihn verlieh); und in der flir- 
chenaefdhichte finden wir dasſelbe. So 
mie Gott dem Mofes erlaubte, einen 
Scheidebrief zu geben. Er wollte fol‘ 
ches nicht wegen der Serzbärtigfeit 
des Volkes, fo auch bier, und in an— 
dern Stüden. < 

Man foll aber hieraus nicht den 
Schluß ziehen, daß Gott feinen Maß- 
itab deswegen niedriger fett. Nein. 
Er wird den Menſchen meſſen nad 
dem am Anfang niedergelegten Maf- 
itab: aber in feinem zeitweiligen Ver⸗ 
fahren mit feinem Volke zieht er ſich 
mitunter zurüd, und erlaubt (läßt 
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zu), daß der Menſch allein kämpfen 


darf; wenn das „ungehorſame Kind” 
es denn abſolut fo will. 

Der Menſch, nach Gottes Bild ae- 
ihaffen, muß einen freien Willen 
haben, zu wählen, gut oder böfe. Die 
Geſchichte Sant uns, daß Nirael oft 
das Böfe wählte. Wie fann Gott denn 
jet anders handeln, als wenigſtens 
teilmeife und zeitweife nachgeben, 
ihrem Ungehorſam gegenüber: und 
als ein Iangmütiger Gott, feinen 
Rerfprehungen neue Bedingungen 
ſetzen. Gott verbot dem Volke Nirael 
den Arien auf berichiedene Weile: 
warum hatten fie denn doch Krieg? 
Und wenn doch Gott den Krieg nicht 
wollte, warum wendet er fie denn in 
den Krieg? Diefe und andere fragen 
find gewiß dem Leſer aufgeitiegen. 
Mideriprüche? Nein, Im Verlaufe 
diefer Verhandlung joll es mein Be- 
mühen fein, da3 Rarum und das 
Wie diefer Sache zu zeigen. (Man 
denfe daran, daß der Schreiber in 
feinem Denfen Fcht mehrloje Menno- 
niten vor fich ſieht. Der Ueberieter). 

Vor allem muß man den Unter— 
fchied feithalten zwiſchen dem (Ddiref- 
ten) Willen und der Zulaffung Got 
tes („aulafiender Wille”, fagen mir). 
Gott mag eine Sache wollen, jo oder 
fo; aber weil er dem Menſchen einen 
freien Willen gab, jo muß Gott oft 
Dinae zulaffen, die er einentlich nicht 
mollte. Wir merden Peifpiele aeben, 
mo Gott es abiolut unmöglich mach— 
te, daß der Menich wählen konnte, 
mie er wollte, ein andermal aber 
ganz anders. Selbitveritändlich hatte 
Gott den Menſchen unterrichtet und 
beeinflußt zum Guten; und oft mähl 
te der Menih auch nad) Gottes Wil— 
len, aber oft aing er auch direft geaen 
denfelben. Obamar ®ott ihn nicht 
dabon abhielt, fp durfte er ihn doch 
ftrafen — und er tat es auch! Wir 
merden die Entmwidelung der Sadıe 
fehen an der Geſchichte Iſraels, dei 
Volkes Gottes. 

Wir behandeln hier nur moraliſche 
Vorſchriften, nicht Naturgeſetze. 
Selbſtverſtändlich muß der Menſch 
die Naturgeſetze befolgen, um ſich 
nicht ſoz. ſelbſt zu beſtrafen; aber 
wenn der Menſch eigentlich zur Zu 
ſammengehörigkeit mit Gott be— 
ſtimmt iſt, ſo muß er ein freies We— 
ſen ſein. Der Menſch leidet leiblich 
und geiſtlich, wenn er Gottes Geſetze 
nicht befolgt; auf der andern Seite 
erlebt er aber unzählige Segnungen, 
wenn er gehorſam iſt. 

Es iſt ferner mein Vornehmen, in 
dieſer Abhandlung, aus der Geſchich— 
te des A. und N. T.'s zu zeigen, daß 
Gott ſein Volk herausrief, damit es 
ein beſonderes Volk ſein ſollte; und 
er verbot ihnen den Krieg. Und fie 
jelbit jollten ſich ſeparat halten. So 
aud wir im N. T. 


Sch jage nicht, da; Gott den Arien 
gana und gar verbietet. Krieg iit eine 
Folge der Sünde. Gott will gewiß 
die Sünde nicht; er erlaubt (duldet) 
fie aber. (Wie lange? das beſchäftigt 
uns bier nicht). Deshalb find Kriege 
geweſen und werden bleiben, io lan- 
ge Sünde ertitiert. So ſagt uns auch 
das prophetiſche Wort. Die Frage, 
die wir hier vor uns haben, iſt: „Das 
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Volt Gottes darf ſich nicht am Kriege 
beteiligen”! Den Krieg üerlaſſen wir 
den andern. 

Die Ariege des Volkes Gottes 
führt Gott jelber. Am geiſtlichen 
Kampfe haben auch wir unjern An- 
teil. 

Mir geben über zur eigentlichen 
Verhandlung des Themas. 
“a 8% 

Eriter Teil 
Das Alte Teitament 
Kapitel 1. „Der Wille Gottes mird 

flar mitgeteilt”. 

(Man leſe, mit der Bibel zur Sand, 
und alle angegebenen Schriftitellen 
müſſen gelefen wmerden, manches 
paarmal, um alles zu beritehen.) 

Die erite Erwähnung eines Krie— 
ges finden wir in Moſe 14, 14—16: 
obzwar Mare Andeutungen zu finden 
find, daß auch fchon vorher Kriege 
ftattaefunden haben. Das ſehr merf- 
mürdiae it, dak Mhraham, „der Va— 
ter der Gläubigen“, bier der Führer 
sit. j 

Mir nehmen vorläufia an (ipäter 
jehen mir es aanz flar) daß W. hier 
die Sache in die eigene Sand nahm, 
ala er Lot errettete. Jedenfalls hat 
ihn Gott nicht nelandt. Wir fragen: 
Mar NM. aanı aehoriam, als er 2ot 
iiberhaupt mit fih nahm? Da mar 
wohl der Anfang feiner „eiaenen Me 
ae”, Dann aina es von einer felbitän- 
digen Tat zur andern und ſchließ 
ih war er Kriegsmann! Man merfe 
hier durchweg auf die Morte: „Er” 
(Mbraham) „Er bewaffnete”, „er 
teilte”, er bradte zurück“, uſw. 
Much ichon vor diefem merfen mir in 
feinem Leben, dak er nah und nad 
nicht alles nah Gottes Milfen tat. 
Fr mar ein Menich mie mir. 

Ein autea Retfniel hierbon haben 
mir in 1. Mofe 12,13. mo Sara ihm 
sulteh de Unwahrheit ſagen Soll. 
In feinem fpätern Leben findet fich 
mehr. Doch, obzwar der Menſch oft 
fehlaeht. in feanet Gott dennoch 
Man Tele 1. Moſe 14, 19—20. Doch 
bleibt die Strafe nicht aus. 

1. Meſe 16 (Man Tele das ganze 
Kapitel, befonder® Verſe 10-12) 
zeigt uns, wie W. die Sache in jeine 
einene Sand nahm und helfen moll- 
te, Gottes Werheikuna au erfüllen. 
Das Refultat mar, die Geburt Nima- 
el8 und die Geſchichte dieſes Man 
nes ımbd feiner Nacdhfommen: ımd 
was für eine ımfeliae Geſchichte Has 
iſt! Aber Bott peraibt dem W., ſegnet 
fogar den Nfmael. 1. M. 16,10—12 
u. 17, 0, u. 231, 18. 

Im Lichte diefer Greianiiie be 
ihnen mir uns nochmal? den Arien 
A's, in Rap. 14. Sier finden mir 
denn mohl aenitaend Beweiſe dafiir, 
dak obzwar Gott den Arien nicht 
wollte und nicht peranitaltete, er 
Insamütia fit: und wenn der Menich 
Sachen in feine Sond nimmt, Gott 
Dinge erlaubt (anlart) und dann 
dem armen Menihen zur Silfe 
fommt. Sott weiß, mie ımbollfom* 
men wir find. 

Jedoch von Ahr. können mir nicht 
aanz genau Schlüſſe ziehen, in oder 
anders; denn Gott hatte damöls nodi 
nicht da8 Geſetz deutlich niederichrei- 
ben Taffen. Diefeß geſchah etma 400 


Jahre jpäter. Aber wir dürfen an- 
nehmen, daß ſoz. alle Geſetze befannt 
waren, lange ehe fie durch Moſe 
niedergeichrieben wurden. Drum 
dürfen wir nicht glauben, dab alles, 
was Abr. tat, richtig war und gott- 
gewollt: auch nicht, daß alles, mas 
Sott zuläßt, fein mirflider Wille 
fit, 

Zum eriten mal finden wir Gottes 
Wunſch und Willen in der Sache, die 
wir verhandeln, ganz Mar ausaeipro- 
chen in 2. Mofe. 3,8—12.: „Ich fom- 
me hinab, fie zu befreien, uf.“ und 
in den Verſen 17—22. Man merfe 
ſich beim Leſen die vielen „Ich will“! 

Gott verfpricht bier, daß er die 
Sache felbit in die Sand nehmen 
wird: und er fendet Mofes nad) Ae— 
anpten als feinen Vertreter — aber 
nicht al® einen Kriegsmann! Die 
höchſte Zufaae finden mir in ®. 20, 
mo Gott faat: „Ich will meine Sand 
ausſtrecken und Meanpten ſchlagen.“ 
Der Repreſentant Moſes ſoll nur die 
Sache dort vorſtellen und im allge— 
meinen als Führer dienen. Man le— 
je Vers. 16 und 6,13. 

Miederum beitätiat Gott feine 
Nerbeikuna, in 2.M. 6,6—8. Beim 
Leien diefer Nerfe merfe man wieder 
anf Die vielen „Ich will“ und „Nch 
bin”, Nicht einmal faat er „hr 
jofft”. 

Meiter merfe man ich, dak Gott 
nicht nur verheißt, ihnen aus Mann 
ten hermtäzuhelfen, Sondern auch 
hinein in's verheißene Land. Gott 
nerlanat nicht? non ihnen — nur 
folgen follen fie! Er beripricht, den 
aanzen Krieg felber zu fiihren. Die- 
jes PVerfprehen von Gottes Seite: 
Ich will fir euch ftreiten: ihr aber 
fofft itilfe fein”, it genug Beweis 
hon dem, mas Gott tun mill. Und 
viele andere Schriftſtellen jagen das— 
jelbe, Wir ermähnen nur. no ein 
paar. 

Gott hatte feinen Stab in Moſes 
Sand gegeben, 2. Moje. 4, 17, womit 
er Reichen u. Wunder tırm Sollte. Kei— 
ne Maffen. Der Stab ift ein Sym— 
hol der Kraft Gottes, zu zeigen, mit 
mas für Kraft er borhatte zu arbei- 
ten. Niraends aebietet Gott Nirael, 
Maffen zu nehmen. In 2. Mofe 12, 
11 fnat er ihnen, dark fie Schuhe an 
den Füßen ımd Stäbe in den Bän— 
den haben follen, das iſt alles. Gott 
meik die Kriegasgefahren auf ihrer 
Manderıma: aber fie brauchen feine 
Maffen: weil Gott aefaat hat: „Ich 
milf die Manpter ſchlagen ‚ im.” 
Ind much hineinbringen milf er fie in 
das Rand, mo Milh und Sonia 
Jießt“. Der Steh Gottes in der Sand 
des Moſes iſt Maffe genug 

Am Roten Meer mar Nirael be 
Aränat non dem Seer Rharaos. Das 
Noff ſchrie zu Moſes und Bott: mo 
rauf Moſes zu Goft aina, und dort 
murde es ihm heitättat, das Bott Fiir 
fie foraen würde. Man Teile 2. Moie 
14. 12318 ımd merfe ih heinndera 
daß Gaatt faat: Fürchtet auch nicht 
iteht ſtiſſe u. ſehet das Seil Goftes“! 
Finfarher kann es nicht geſggt mer- 
hen, Und anfammen mit dem „Der 
Kerr wird für euch ſtreifen“ und au 
Moſe „Erhebe deinen Stab” und 
wiederum: „Siehe, ich will. * 


uſw. iſt es doch wohl klar, mas Gott 
will. Gottes Art des Kriegführers 
iſt noch lebhafter beſchrieben in 2. 
Moſe 14, 1928. Man leſe es mit 
beſonderm Nachdenken. Was für ein 
Zugeſtändnis ſeitens der Heiden: 
„Laßt ums fliehen, denn der Herr 
ftreitet für fie”, Vers 25. Auch Sira- 
el erfennt diejes an, in 2. Mofe 15, 
1—13. Das ganze Kapitel jollte ge- 
leſen iverden, und im Gedächtnis be- 
halten beim weitern Studium. | 

Daß Gott bisher jelber alles Krie— 
aen getan, iſt micht nur anerfannt 
und unbeitritten; fondern es war 
eine buchſtäbliche Erfüllung feiner 
Verheißung, neaeben in 2. Moie 3. 
Man leſe nohmal Pers 17—22, Er 
hatte nicht nur die Aegypter zeritört, 
fondern auch den Weg aebahnt für 
die Zufunft: Die Völfer fingen an 
zu zittern vor der Kraft Gottes. 2. 
Moſe 15, 14—16. 

Alfo jehen wir flar, was für Prin- 
zipien Gott niederleat, und mie er 
fie beitätiat, indem er zeiat, aerade 
wie er fie ausgeführt haben mill. 
Sätte Nirael nur Gott Gelegenheit 
aegeben, für fie zu forgen, den gan— 
zen Weg entlang! Mber, mir ſehen 
wiederum, wie Furcht und Unzufrie— 
denheit feiten® des Nolfes den Serrn 
zwang, um ihres Ilnglaubens willen 
nachzugehen. 

Nochmals zurückgehend zu der er— 
ſten Verheißung in 2. Moſe 3, 8, mo 
Gott ſagt, er wird fie heraus. und 
hineinbringen, da ſehen wir es ſo 
far, daß es fein Vorſatz war, daß er 
felbit „Der Kriegsmann“ fein mill. 
Doh der Menih vergißt die Güte 
Gottes. Beſonders menn alles mohl 
aeht, dann vergißt der Menih, dak 
Gott es iſt, der es fo machte: u, menn 
Inanaenehmes fommt, denn mendet 
er fih auch von Gott ab und murrt. 
Soldhes fehen wir durchweg an Iſ— 
rael. Ind wie mahr iſt e& in unſerm 
Leben! 

Nachdem fie nun eine furze Stref- 
fe meiter gewandert maren, hatten 
fie ſcheinbar ganz veraefien, daß Gott 
por ihnen ber gegangen mar und 
auch für fie geitritten hatte; und fie 
murreten wider Moſe wegen Waffer. 
Niefleiht dachten fie, Gott könne 
mohl streiten; aber fann er auch Waſ⸗ 
fer verihaffen? Man leſe 2. Mofe 
15, 24—%6. und 16, 13. Merfe 
auf die Bedingungen, und fiehe, mie 
meit ſich Xirael bier fortreißen läßt! 
„Ach daß wir in der Wüſte aeitorben 
mären”! Ebenio merfe man auf Got- 
te8 wunderbare Güte! Rap. 16, Aff. 
Ach was für einen Tiebenden Gott 
haben mir doch! 

In 2. Moſe 17, 3—7 Tefen mir 
bon dem mweitern Murren: Sier zwei— 
felten fie ichon, ob Gott überhaupt 
noch bei ihnen ſei. Dieſes muß doch 
furchtbar (menihlih geredet) für 
Sott geweſen fein; nach allem, allem, 
was er an ihnen getan bat! 

Ind find wir heute anders? 

Eine neue Gefahr drohte ihnen, 
2. Mofe 17, 8—16. Amelek fommt 
und streitet mit ihnen. Aber bier ift 
nicht angedeutet, da Moſes zu Gott 
aing, um zu fragen, wie beim Roten 
Meer. Doch der Stab Gottes in der 
Sand des Moſes wird mieder ge- 
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braucht und führt zum Sieg. Aber, 
da Gott diefen Sieg nit erwähnt 
in 2. Moje 19, 4 und an allen andern 
Stellen (ipäter) auch nicht, ſcheint 
dieſes anzudeuten, daß man bier 
Gott nicht den ganzen Sieg zuſchrieb; 
jomit nimmt er bier ſcheinbar feine 
Ehre. “a ee 

Das Prinzip von des Menſchen 
freiem Willen wollen wir nodmals 
erwähnen: Gott gab dem Menjchen 
einen freien Willen, zu wählen Gutes 
oder Böjes. Deswegen paßt jid) Gott 
den Taten der Menjchen an: Am Ro- 
ten Meer verlieh das Volk fi) (not- 
gedrungen) ganz auf Gott — fie ja- 
ben ihre gänzliche Hilflofigfeit, erho- 
ben ihre Hände und jchrien zu Gott; 
daher hier Gott alles tun fonnte, in- 
dem das Volt ji) ergab. So wollte 
Gott e8 haben, überall, Aber jpäter 
bat Iſrael den Herrn herausgefor— 
dert. Gott drängt jich dem Menjchen 
nicht auf; woimmer der Menſch ſich 
ergibt, da zeigt er feine Wunderfraft. 
Sn Siraels jpäterer Geſchichte ſehen 
wir diejes Prinzip immer wieder an- 
gewandt. 

Indem Gott ji) den Benehmen 
des Volfes anpaßt, zieht er fid) doc 
nicht ganz zurüd, es jei denn, daß er 
e8 ausdrüdlid) jagt; er gab jtets Rat, 
gab Gebote und half ihnen, ſoweit 
fie ſich helfen ließen. Und woimmer 
das Volk ſich dem Herrn unterwarf, 
hat Gott mit Wohlwollen alles für 
fie getan und den ganzen Kampf für 
fie gefämpft. 

E3 iſt ſehr notwendig, da man 
dieſes im Auge behält; denn es fol- 
gen bier mehrere Ausjagen, die wi- 
derjprechend jcheinen möchten, wenn 
man obiges vergißt. 

So wie die Gejdhichte fich entwi- 
delt, haben wir gejehen, warum Gott 
verichieden handelte bei verichiedenen 
Gelegenheiten, und wie Gott durch 
des Volkes Betragen genötigt wurde, 


anders zu handeln, als es jein ei- 
gentliher Wille war. 
Ein weiterer Schlüfjel zur Ge- 


ſchichte, welche folgt, findet ſich in 2. 
Moſe 23, 20—33. Man leſe dieſes 
im Lichte des eben Gefagten. Diejer 
Abichnitt bedarf wohl feiner weitern 
Erflärung, wenn mit Nachdenken ge 
lefen, Und diejes wäre Beweis ge- 
nug, wie jehr e8 Gott betrübte, daß 
Sirael jelber in den Krieg ging. 

Dod) kaum bat Gott dieje herrliche 
Bufage (in den verlejenen Abjchnit* 
ten) ausgeſprochen, da begeht Nirael 
die gräßliche Sünde in dem Anbeten 
des goldenen Kalbes. Gottes Zorn 
war bier nun jo jehr entbrannt, dab 
er, nad) 2. Moje 32,10, fein Bolt 
vertilgen will. 

Weiter leje man 2. Mofe 33, 3—5 
und ſehe die Nejultate diejes großen 
Ungeborjams. Mojes mußte wieder 
für fein Volt bei Gott einjtehen, und 
Gott vergab in Gnaden und beitätig- 
te feine Verheißung. Vers 14, 

Dann in 2. Mofe 34, 10—11 ver: 
heißt Gott nod) ganz bejondere Hilfe, 
foldhe wie er nie auf Erden erwieſen 


hatte. Und weiter, in 3. Moje 26, 
6—8 finden wir eine Probe von 
bibliijhem Rechnen: da ift 2 mal 2 


auch mandymal weit mehr ald 4. 
Grobartig find die Eindrüde, die 


man beim Zeilen diefer Abſchnitte be» 
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kommt, von der unendlichen Liebe 
und Gnade Gottes. 

Andrerſeits, wie konnte Gott an— 
ders handeln mit einem Volke, das 
beſtändig gegen ihn ſündigte? Doch 
obzwar er einen Teil ſeines erſten 
Vornehmens zeitweilig zurüdhalten 
muß, jo nimmt er dod) die Haupt— 
verheigung nicht zurüd. Inſofern 
und jobald der Menſch es ihm zu— 
laßt, wirft Gott feinen Willen aus. 

Eine neue Frage: Wenn Gott Iſ— 
rael doc) das Kriegen (Töten) ver- 
bot; wie fann er dann dem Volke ge- 
bieten, daß fie viele töten jollten, als 
Beitrafung für das Anbeten des gol- 
denen Kalbes? 2. Moſe 32, 27f. Wir 
wollen hier nicht die Frage der To 
desitrafe bejprechen; aber es iſt not- 
wendig, einen Unterſchied zwiſchen 
Krieg und Todesitrafe Klar zu jehen. 
Zuerſt befreite Gott das Volt ganz 
und gar von jeglichem Töten. Er 
jelbit tat es, bei dem Tode der Erit- 
geburt, dann am Noten Meer; jo- 
lange Sirael ſich ganz feiner Füh— 
rung bingab. Dan leje 4. M. 16,15f 
und wir haben durchweg gejeben, daß 
Sott feine menschliche Hilfe brauchte 
oder wollte; aber je mehr Sirael 
jelbjtändig handelte, je weniger jagt 
er „Sch will“ und immer mehr „Du 
ſollſt“ Und dennoch, wenn durch Got: 
tes Hilfe 5 Mann 100 treiben jollen, 
und 100 Mann 10,000, fo iit da fein 
wirflider Krieg, jondern übernatür— 
lihe Vorgänge, wo Gott ſoz. doch 
alles tut, wie von Anfang gewollt; 
nur dab Gott ein paar Menichen ae 
braucht. Die Geſchichten von Gideon, 
Simfon und von Jonathan mit fei 


nem Waffenträger, find weitere Il— 


Iujtrationen hiervon. In allen dieſen 
Fallen fommt Gott alle Ehre zu. 

In 3. M.26, 14—17 und 23—25 
und 33 gibt Gott weitere Refultate 
des Ungehorjams an. Ebenjo in 4. 
Moſe 33, 52—56, bejonders im leb- 
ten Berje. Man leſe alles jorgfältig 

Huch wollte Gott das Vertreiben 
der Sananiter ganz allein vollbrin- 
gen — wenn das Bolf e8 nur zulaf- 
ſen würde. Er tat es bei Xericho. 
Joſ. 6., und tat Wunder über Wun— 
der. Und wie viel mehr hätte er tun 
fönnen! Ob Gott wirklid wollte, daß 
fie Aundichafter nach Kanaan ſand— 
ten? Was denft der Leſer, nachdem 
er 4, Moſe 13 und die folgenden Ka— 
pitel gelejen hat? 

Das Volf bewies großen Unglau- 
ben, indem fie den Bericht der 10 
Kundſchafter e8 annahm. Sie verlie- 
ben fih ganz auf Menichenfraft. 
Nur Jeſua und Kaleb nahmen Got- 
tes Veriprehen als vollgültig an. 
4. Mofe 14, 8f. zeigt ihren Glauben. 
Solche wollte Gott von allen haben. 
Und die beiden erhielten ihre Veloh- 
nung nad) ihrem Glauben. Wir ſe— 
ben, wie wörtlich ®ott feine Strafe 
über Sirael ausführte, daß er ihnen 
tun werde, wie er andern Völkern 
getan; denn fie mollten ja dod fo 
gerne fein wie andere Völker. Man 
leſe 4. Mofe 14, 22—29 u. 45. Sier 
erlaubt er (fo könnte man fait fagen) 
daß ſich das Volf feine eigene Strafe 
zudiktiert. 

Dann fängt Gott ſoz. von neuem 
an, mit einer neuen ®eneration. 4. 
Mofe 14,31, indem er nun wieder 


jagt, „Ich will“. Die ſoz. ſich ſelbſt 
beitrafende Generation zieht in den 
Krieg gegen Gottes Gebot und be- 
jiegelt ihr eigenes Schidfal. (4. Moje 
14, 40—45.) 

Alle Ausjagen, die ich bisher ge- 
macht habe, find nochmals bejtätigt 
in 5. Moſe 1, 7—46; jie find nicht 
meine eigenen Schlüffe, entitanden in 
meinem Denfen. Der Leſer jtärfe 
jeinen Glauben beim Leſen Ddiejes 
Kapitels, in welchem Gott jelber ve> 
det. 

Bon bier wanderte Iſrael zurüd 
in die Wüjte, bis alle Strafen bud)- 
jtäblich erfüllt waren. 

Zum Schluſſe diejes Teiles merfe 
man ſich vor allem 3 Stüde: 1. Daß 
Sott gejagt hatte: „Sch will für euch 
jtreiten, ihr aber jollt jtile jein“. 
2, Iſrael war nicht jtille, fondern 
nahm jeine Sadıen nah) und nad 
immer mehr in die eigene Sand, und 
focht feine eigenen Kriege; und Gott 
richtete ſich darnad). 

3. Aber diejes gibt niemandem das 
Recht, am Kriege teilzunehmen. 

Und ferner werden wir dann nod) 
flarer jehen, daß „Der Herr Zeba— 
oth“, „Der Herr der Heeridharen“, 
zwar ein ſolcher ijt, aber ganz und 
gar nicht zu vergleichen iit mit einem 
irdiichen General, der ein Heer Sol- 
daten führt, fondern Gott hat eine 
Kriegsmacht, die übernatürlich iſt. 

Fortſetzung folgt. 
Ein offener Brief, 
an Br, M, B. Fat, Needley Cal. 


Mein I, alter Bruder! 

Seit vielen Jahren fenne ih Dich, aus 
Deinen Berichten ufto., in unfern Bläts 
tern. Und jeit ih Dich ein paarmal be» 
fucht habe, auf meinen Reifen in Ca» 
uifornia, , find mir Deine Aufſätze no 
wichtiger. Ich laſſe wenig davon vorbei 
eben, ohne es zu Tefen. 

lleber ein Wort in Deinem Schreiben 
im „Wahrbeitöfreund“ v. 9. Juni, wollt 
ich furz etwas jagen, das auch andere ins 
terejlieren fennte, daher eın „Offener 
Brief“. 

Unſere Tiebe Bibel iſt fo Mar geſchrie— 
ben, wie das nur möglich iſt, d. glaube ich 
auch. Gott hat fie doch für uns fchreiben 
lafien, daß wir fie verftehen follen! Wo 
uns nun nicht alles jo ganz Mar und 
deutlich ift, das liegt an uns, Durch die 
Sünde iſt unfer „unberftändig Herz ver: 
finftert“. Durch den guten Heiligen Geiſt 
fommt ns Gläubigen nım wieder fehr 
biel Licht; aber „unfer Erfennen iit 
Stückwerk“; fomit find oft unfere Auf- 
foflungen recht ſehr verſchieden. 

In den Hauptfachen, was zur Selig: 
teit abfolut notwendig ift, darin dürfen 
wir nicht verfchiedene Aufafiungen ha» 
ben. Das iſt uns auch fo Har gefagt, wer 
da nur ſehen till, der wird nicht irren. 
Aber ſonſt ift jo mandhes, das verfchieden 
aufgefaht werden fann; und darin dürfen 
wir auch verfchiedene Meinungen haben. 

Aber wieviel wird da geitritten, aus» 
cinander gegangen, gerichtet, einander 
verlacht und verurteilt, fogar verfpottet, 
wenn der andere es nicht fo verſteht, wie 
ich ! 

Da fomme id nun an das Wort von 
Dir, im „Wahrbeitsfreund”, worüber ich 
mich freue. Du fagft da: „Alſo, ich fage 
biermit nicht, daß es genau fo werden 
wird; jondern ich ſage mur, daß ich diefe 
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Verſe fo verſtehe.“ 

So ſollten wir alle ſagen, und es auch 
ſo meinen; dann wäre alles Verurteilen 
anderer, ujw. (mie oben aufgezäßlt) 
ausgefchloffen. Und jo werden wir auch 
im Worte belehrt: „Jeder fei jich feiner 
Meinung gewiß“, „Hajt du den Glauben 
(in eine Cache), jo habe ihn bei dir felbit 
por Gott“. „Hat aber jemand Luft zu 
sanken, der wiſſe, daß wir ſolche Weiſe 
richt Haben; die Gemeinde Gottes au 
nicht.“ „Haltet euch nicht ſelbſt für Hug“, 
„Ein jeglicher halte von fich mäßiglich“ 
— „je nad) dem Gott ausgeteilt hat . .“ 
„Denn da fie fi) für weiſe hielten, ſind 
fie zu Narren geworden.“ Da iſt aber 
einer fo fehr Flug, der weiß ganz genau: 
jo ift’3, anders kanns abfolut nicht fein 
Und der andere ijt auch flug, der ver- 
ſteht es gang anders. Und alle drei ha: 
ben vielleiht ganz gute Anfichten, die 
nicht zu verwerfen jind; ja fogar. alle 
recht beachtenswert. Wenn fich ſolche denn 
nun gegenfeitig verachten, uſw., daß iſt 
das Unrecht; Und darin. find fie denn 
gewiß nicht Hug, — um nicht mehr zu 
jagen. 

Da biit Du, mein lieber Bruder, denn 
weit klüger, in dieſer Deiner Ausſage. 
T. b., fo denke ich. 

Was denken die Lefer von dem folgen» 
den? Ein hochitehender Bibelredner nann» 
te eine Auslegung feines geweſenen Leh— 
verö, der noch ebenjo hoch in Anfehen 
ſtand, „kindiſche Auslegung“. Das hörte 
ich vorigen Winter in Chicago. Das war 
zu biel für mich! Das würde ih „Hu- 
gen Unverjtand“ nennen. Ich bin fatt von 
ſolchen Bibellehrern, ob groß. oder Hein, 
oder wer es fonit fein mag, die alles ge 
nau willen: „So iſt's! und anders lann's 
nicht fein!“ Und der andere, mit: feiner 
ganz andern Deutung, behauptet dasſel⸗ 
be. Sole Haben mich nicht lange als 
Zuhörer. 

Dieſes Dein Wort, I, Br. Faſt, iſt ein 
einfaches, veritändiges Wort. Wollen ein: 
under brüderlich zuvorlommend unjere 
Meinungen mitteilen, einander rejpelt- 
teren, einander helfen; und alles an der 
Schrift prüfen. 

Ich fage manchmal fo: Someit meine 
Erkenntis in der Sache jeßt gebt, ift die— 
fe3 meine Meinung — ich bin bereit au 
lernen 

Brüderli grüßend 
Dein 3. 8. Epp. 


Einladuna. 


Die M. B. Gemeinde zu Arnaud las 
bet herzlich ein, an der Ordination der 
Brüder G. Sukkau und I. Bärg, die, jo 
Gott will, am 1. August jtattfinden joll, 
teilaunehmen. Beginn 10 Uhr. 

Brüderlich arükend 
9. Töws. 

Geſchwiſter Waldemar Emert, Audu— 
bon, N, 3. ftatteten au Winnipeg auf 
ihrer Reife von California, wo fie ihre 
Geſchwiſter Jacob Emert, Needley be 
fuchten, einen werten Beſuch ab, zuerft 
unferem befannten Gellofpieler Bruno 
Schmidt, dem Bruder der Schmweiter 
Emert, dann aber auch noch vielen Freun 
den und alten und neuen Belannten. Br 
Emert ift Lehrer an der Hochſchule zu 
Nudubon. Sie verließen anno 1923 un» 
jere Rubananfiedlung, mweilten 2 Jahre 
in Deutichland und von dort öffnete der 
Herr ihnen den Weg nach den Bereinigten 
Staaten. 
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Etwas über bas Geſchlecht der 
Unrnb. 
8. 9. Uurub-Rarläruhe. 


Gelegentlich wurde von mir in meinen 
Aufſätzen die eigene Familienforſchung 
geftreift und in Ausficht geitellt, über jie 
einiges zu berichten. Es geichieht das 
jest, um an einem vielleicht typiſchen 
Beifpiel zu zeigen, wie beriwidelt die 
Herkuniftäfragen bei den Mennontten 
megen ihrer Wanderungen find. 

Ich Ein am 4. Sept. a. Stils 1881 ala 
dad neunte Kind des Kirchenältejiten und 
Landwirts Heinrich Benjamin Uuruh u. 
feiner Ehefrau Elifabetb geb. Wall In 
bem deutfchen Dorf Philippstal (Timir⸗ 
Bulat), Arim (Goup. Taurien) geboren. 
Wir waren zehn Geſchwiſter: Heinrich, 
Gerhard, Maria, Kornelius, Katharina, 
Elifabeth, Abram, Anna, Benjamin und 
Peter. Ach fordere hiermit meine noch 
Ienenden Geichtwifter u. ihre Kindern auf, 
nberzügfich alles fchriftlich genau nie: 
beraulegen, was über jie und ihre Fa— 
milien, ſowohl ald auch über die bereit 
beritorbenen Geſchiſter, noch ſicher feit 
geitellt werden fann. Es empfichlt fich 
hierfür die Gründung eines Heinen Ras 
milienverbandes und die Abhaltung pe 
riodifher Familientage, Vor allem follt- 
in Canada ein Sekretär beftimmt wer— 
den, bei dem alle jchriftlichen. Familien 
nachrichten eingebraht und wenigſtens 
anfangsmeife verarbeitet werden könnten. 
Ich ſchlage hierfür unfern Neffen Alfred 
9. Unruh, Winnipeg, vor, der ſich Mit- 
arbeiter im Kreis der engeren Verdandt» 
ſchaft werben fünnte. (Lieber Alfred, 
mach Dich dran!) — Aehnlich foll es der 
RamilienfreiS um unfern verſtorbenen 
Ontel ®eter Unruh und Maria geb. Thie- 
ken machen und auch die anderen Sip- 
pen, die dann in ihren Sefretären in 
engerer Verbindung ftehen können. So 
entiteht allmählich ein ganzes Neck fip- 
penfundlicher Zellen. die ſchon in kürze— 
fter Zeit ftaunensmwerte Refultate ihrer 
Bemühungen ernten werden. Wenn dam 
auch andere Geſchlechter ähnlich verfah- 
ren werden, fann unsre Gejdhichtsfor- 
ihung ſehr raſch aroße Befruchtung u. 
Förderung erfahren. Der um unfere 
mennonitifchen Ardivfragen fich jo bin- 
gebend bemühende Herr. B. Schellenberg. 
dem ich auf feinen Brief noch die Ant 
mort- ſchuldig bin, wird eine foldhe genea- 
logifche Bewegung ficher begrüßen. Wir 
baben in unfrer Mitte fabelhafte Kenner 
mennonitifher Geſchlechter u. fie mer» 
den ſich einer ſippenkundlichen Zentral» 
ftelle für deren Bimede ficher zur ®er- 
fügung ftellen. Die Sache muß fofort in 
Augriff genommen werden! Man begin- 
ne aber im Meinjten Kreis. Die Heritel- 
lung von Querbverbindungen, zwiſchen 
den einzelnen Bellen, und die zentrale 
Bufammenfafiung der Ramilien-Sefre- 
tariate werden fick zwangsläufig ergeben. 
Ich unterſtütze in aller Form die ſchon 
immer gemachten Vorſchläge, die Fami— 
lienforfchung ernit zu betreiben. 

Mein Vater 9. B. Unruh wurde in 
Waldheim geboren. Schon bier ftodt die 
fippenfundliche Interfuhung. Ich felbit 
bin mit einer reichsdeutſchen Mennoni- 
tin Frieda geb, Hege verheiratet u. war 
1907 auf Grund der ftrengen Ordnung 
in Deutfchland gezwungen, über meine 
Geburt eine. amtliche Befcheinigung aus 
Baldheim, bezw. dem Gnadenfelder Be- 
zirlsamt dem Standesamt in Löwenftein, 
Oberamt Weinsberg, Württemberg vor- 
aulegen. Wie froh bin id, daß biefer 
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Geburtsſchein vorliegt! In ihm find bei- 
de Eltern, deren Beruf und Wohnort 
(Timir-Bulat, Krim) genannt, aber jonit 
nichts. Es fehlt der Geburt3-, der Hei- 
ratd-, der Taufichein. Die entiprechenden 
Daten mußten im Familienfreis erfragt 
werden. Und vielleicht jind die Angaben 
nicht genau. Ach wäre frob, wenn Alfred 
Unrub und jeine Mitarbeiter möglichſt 
penaue Daten über unjern Vater 9. 2. 
Unruh und die Mutter Clijabeth geb. 
Wal feititellen könnten! Bis jebt mei 
ih folgendes: Heinrih Unrub geboren 
cm 24, 5. a. St. 1846 in Waldheim 
(Zaurien), getraut mit Eliſabeth Wall 
in Schweiterthal (Arim) am 1. 1. 1866. 
aejtorben in Philippstal am 7. Oft. 1885 
(fo au P. M. Ärtefen). Wer weiß noch 
mehr? — Die Mutter murde m. Wiſſens 
am 24. 5. a, &t. 1845 in dem Dorfe 
Schönjee (Taurien, Molotichna) geboren 
und jtarb Ende November 1922 in Tiege 
im Haufe unirer Schweſter Elijabeth. 
Nhre Eltern waren Gerhard Wall und 
Eliſabeth (?) geb. Ciesbrecht. 

Meine Großeltern iind beide aus der 
Molotfhna in die Mrim übergeſiedelt. 
lleber die Gründung der Arimer Anjied 
fung berichten P. M. riefen u. „Unfer 
Blatt”. Wielleicht könnte Herr Schellen— 
berg es veranlafien, daß darüber aus eı+ 
ner berufenen Feder ähnlich mie über 
Sagradowka, den Nifolaipoler Rayon 
ufw. ein möglichit erichöpfender Bericht 
veröffentlicht würde. Ueberhaupt können 
wir nicht genug ſolcher hiſtoriſcher Rüch- 
blide befommen, Sippenkundlich haftet 
mein Intereſſe nun beſonders an der Kri— 
mer Siedlung. Ich kann über ſie nicht zu 
viel in Erfahrung bringen. (Da bin ich 
„rachullijh“l) — Man verfahre bei den 
Niederichriften Fonzentriih. Rielleich! 
nibt es Männer, die über Dorf» und 
Ehutorgründungen im einzelnen Beſcheid 


« willen, Sie möchten da3 fchriftlich feſt— 


halten und an einen Sefretär für Die 
Arimer Anitedlungen einfenden. Lehrer 
Heinrih Martins, Blumenau, Sta, Ca— 
tharina, Braſilien möchte ſich hierum 
auch freundlich kümmern ſowie andere 
Rreunde. Für weitere Siedlungen finden 
jih gewiß auch fachkundige Perfonen. 
Ich verweiſe hier auf die ſchon früher 
befonder3 von Herrn B. Schellenberg. 
gemachten methodijch-tedhniichen Anre— 
aungen. 

Nun aber näheres über die Herkunft 
meiner Großeltern! Hier lenken wir be— 
reits in unsre große menn. Wanderungs⸗ 
geſchichte ein. 

Mein Großvater Benjamin Unruh 
wurde nicht in Südrußland, ſondern in 
Wolhynien geboren, So wohl auch meine 
Großmutter väterlicherſeits Maria geb. 
Kunkel. Die Verwandten in Canada und 
in den Ver. Staaten könnten bier jicher 
Auskünfte geben. Mein Neffe Ylfred 
wolle fi erkundigen, unter Anleitung 
meines Bruders A. 9. Uurub, Winfler, 
Man., u. unferer Verwandten Löwen in 
Hillsboro, ſowie der berichiedenen Num- 
tel, Wichtig ift auch namentlich die Be— 
fragung von Rev. P. 9. Hurub, Göſſel, 
Kanf. Die Mleranderwohler Gemeinde 
beſitzt nämlich noch ein ſehr altes Kir— 
chenbuch, das ſchon 1661 angelegt wor— 
den iſt. 

Auf Grund von duch meinen Bruder 
in Winkler vermittelten Angaben der 
Tante Löwen, der Tochter de3 befannten 
Zobiad Unrub, meines Großonkels, iſt 
Großvater Benjamin Unruh 1818 in 
Wolhynien geboren, mahrjcheinlih in 
Sofiobfa, Der Großvater bat mir dieſes 


Jahr auch als jein Geburtsjahr genannt. 
Er mar ſtolz darauf, daß er woch einige 
Nahre Zeitgenofie Napoleons geweſen 
mar, Nach dem Tode feines Wuterd, des 
Kirchenälteiten Benjamin Unruh, verlieh 
er Wolbynien und fam nach Rudnerweide 
(Molotiäna). Er verſtand ſich auf den 
Mühlenbau, ging auf die Wanderſchaft 
und verheiratete ſich dann mit der eben- 
falls aus Wolhynien nefommenen Maria 
Kunfel, Waldheim. Sie zogen fpäter in 
die Krim, mo fie beide in Tofultichat 
ftarben (die Gropmutter am 10. Nuni 
19083 und der Großvater am 11. Mu 
auſt 1905). Mein Vater mar das älteite 
Kind. Eine große Bedeutung für das 
menn. Schulmwefen in Rußland gewann 
Kornelius Unrub. An meiteren Areifen 
kefannt mar der Prediger Peter Uuruh 
und in den Arimer Mennonitenfreifen 
Prediger 9. 9. Unruhb. 


(Schluß folgt) 





Mont want mi de nije Tiet. 


Die Fraunz Mauthies fin Voll mea 
itoetijh on fin Knacht wen ful. Mauthies 
haud ne Koa Weit no de Staut ge- 
Frodt. No fine Menung baud be ben 
mußt to billig vofepe. Somant moal am 
emma en bet newadrig. Waut am noch 
mea oagad, wea, daut fe ene Staut von 
wieda nuſcht aus von Streifs geredt hau— 
de. He docht daut wea daut Dommſte, 
waut be en ſinem Lewe geheat haud. On 
dann noch de Sitdaun Streiks. Were de 
Menſche aula vereckt geworde? 

Aus be jo fort ver Meddag noch Hus 
faum, ſach be doa hinge em Goade ſinen 
Knacht, Dſchordſch (fo het de op aumeri—⸗ 
aumiſch dietich) op ne Bar fette on fine 
ſtaenkrige Piep ſchmeale. De read fid nich 
aus fin Boß jtell hilt. Mauthis mußt mau 
«len utjpaune. Sin Oaja ging nu noch 
ein poa Groad ene Hecht. Schließlich gina 
be doch han on frog Dichordfchen auf am 
waut fchoad. — „No, no, ed fie allrighı, 
oba ed fi ud aum Sitdaun Streit. Ed 
vea mi nich, bat du mi mea Xohn on 
weinja Onbeit veſprackſt.“ Gin Gled, 
daut ole Mautbis len Groadglaus ea, 
jeit wea be ve Boß opgeplaußt. He word 
ſea brun em Geſecht, oba de Wead ble- 
me am aula deep em Hauls ſteake. Daut 
mea dann ud aul mau daut bajte, feit 
en Editor haud de doch nicht ent Blauıt 
gedredi. He ging ent Hus on faed to fine 
ru, fe full dem Knacht nich to Meddag 
rope uf am nufdt to ete bringe, jo lang 
aus he aum Sitdaun ven, Biem Meddag- 
ete fung Mumke Matbiefche met emol 
aun to lache, Nu word de Ola oba gefähr- 
lich dolı on mend fe lacht am ut. —,Na 
oba, Roada, lot doch einfach onfen Boll 
opem Hoff Ios“, ſaed fe, „dann nemt de 
Sitdaugeichicht en fortet Eng.” — Daut 
aing dan nu ud aus pure Sonnefchien 
ewa Mauthies fin Woffelgeſecht. Se Hidt 
fine Ole racht fruendlich aun on ſaed: 
„Mutta, daut es nick fo domm.“ 

Den Boll kunn ſeſt kena haendle aus 
Mauthies ſelwſt. He moak daut wille 
Steck Veh los, ſchweld am noch ent mete 
Pitſch ewa, lend ſich ewa de Unjaden on 
macht waut fid mır wol eregne wud. Ans 
de Boll obem Hoff buta den Knacht nuſcht 
Lewendget ſach, kaum am de wol got ge» 
roag fea. He fung aun to brelle on Haub 
met fine Hefta ene Ead, baut de Stoff 
mau fo flong. 


So wiet aus Menfche trig denke kene, 
baft fena fine Mening etwa waut fo rauſch 
geaendat aus Dſchordſch nu ded. Dle 


Mautbies haud bat nu ud noch nicht ut» 
gefunge, mo fea Dſchordſch egentlich ran- 
ne funn. De Sitdau Streif wea ut, oba 
noch lang nich begete. 

Seat Wiens, 


— — — 


Bücher beſyprechung 


Dr. Cornelius Krahn, Menno Simons. 
An fehr folidem Gangleinenband $2.00 
poitfrei, 

Dr. Arahn bat das Lebenämerf und 
t. Lehre Menno Simons jo gründlich mit 
Benußung aller zur Rerfügung ftehen- 
der Quellen, und die ftanden ihm beion- 
der3 in Amſterdam, mo er auch eine Beit- 
lang ftudierte, reichlich zur Verfügung — 
mie wohl faum ein anderer vor ihm wie— 
dergegeben. Und auf Grund dieſer 
eründlihen Unterjuchuna bat er aud 
den Doktortitel erbalten. Diejed 
aber bringt es auch mit ſich, 
daß das Buch nicht ſo vollstümlich ge— 
ſchrieben iſt, daß es jedermann ohne met» 
teres bis ind Einzelne verſtehen kant. 
Es iſt wiſſenſchaftlich zu hoch für den 
wenig Gebildeten, enthält viel Zitate 
aus den Lateiniſchen, Holländiſchen uſw. 
mit vielen Erklärungen u. Quellenanga— 
ben als Fußnoten. Grade deshalb foll- 
ten aber auch, die mehr Belejenen und 
Gebildeten ſich diefes Werft anichaffen, 
beſonders Gemeindeleiter. 

Die Lutherifchen machen fehr viel mehr 
aus ihrem Neformator al® wir Menno: 
niten, jtudieren feine Schriften und emp- 
fehlen ſie uſp. Menno fuchte die Ges 
meinde auf apoftolifhem Grund zu 
bauen, nad Möglichfeit eine Gemeinde 
ohne Flecken und NRunzel. Das Weſent— 
liche iſt alfo nichts anderes als fein Ge— 
meindebegriff, wobei er freilich eine Voll— 
fommenheitälehre, wie wir ibr heute oft 
begegnen, in nüdhterner Weife ablehnte. 
Es iſt alfo irrtümlich, wenn wir bei den 
Menn. von Erwachſenentaufe im Gegen: 
fat zu Mindertaufe ſprechen. Menno Iehr- 
te die Glaubenstaufe das heikt die Tau— 
fe auf den Tebendigen Glauben, dem bie 
Buße borhergegangen var. Die Taufe 
bat ſowohl durch Begießen reip. Vefpren- 
gen als auch durch Ilntertauchung itatt- 
nefunden. Docs achte man das ala fo un— 
weſentlich, daß darüber fein Streit oder 
Trennung entitanden iſt. Die Reinheit 
der Gemeinde aber ſuchte man durch ern- 
te Anwendung des Banns, d. Gemeinde⸗ 
zucht au erhalten. Sierüber, d. h. über 
bie Ätrengere oder mildere Meidung bei 
Ausſchluß entitanden Trennungen, doc 
dab der Bann mit Ernit angewendet wer- 
den folle, mar man fich einig. Menno 
gehörte der Ätrengeren Nichtung an. 

Ton demjelben Verfaſſer ift ein Hei- 
neres Heft, 24 Zeiten, erfchienen „Men- 
no Simons Lebenswert”, welches durch⸗ 
aus bollstümlich geichrieben ift, fo daß 
eud der Einfachite es verftehen fann, E3 
bewegt ſich auf denfelben Linien, und ift 
stemlich billig, 20 Cents, mit Roftver- 
fand 22, Habe ich das größere Merf mit 
einer gewiſſen Einſchränkung empfohlen, 
fo fällt diefe bier ganz ven. Ich wünſch⸗ 
te, daß diefes Büchlein in jeder menn. 
Ramilie Eingang finden und gelefen 
werden möchte, vak much unſer jüngeres 
Geſchlecht wiſſe, woher wir kommen, und 
welches die Grundprinzipien unferer Ge— 
meinfchaft find, Durdbfchnittlich mürden 
wohl bie meiften auf die Frage: „Warum 
find wir Mennoniten?” keine befriedi- 
gende Antwort geben Fönnen. 

A. Kröler. 
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Zur Beachtung. 


1/ Kurze Welanntmadungen u. Uns 
geigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für Die nachſte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Werzogerung in ber Buſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdrejlenänderungen ne» 
ben dem Kamen der neuen auch ben 
der alten Poſtſtation am. 

8/ Weiter erjuchen wir unſern Leſer. 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamteit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen aud) das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezaylt 
tft. Auch dient dieſer Zettel unjeren 
Xejern als Befcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an» 
Deren gerchäftlihen Bemerkungen Zus 
jammen auf ein Blatt fchreiben. 











Miſſion 


Bololo, den 3. Mai 1937 
Werte Freunde und Geſchwiſter! 

Danket dem Herrn, denn er iſt 
freundlich, und Seine Süte mwähret 
ewiglich. Mit diefen Worten jchlie- 
Ben wir den Monat April ab. 

Für das Danken hat diefe Sprache 
feine Rorte. Man jagt, wenn man je- 
mandes Güte annimmt: „Ombonan- 
ga bolo.“ (Du haft gut getan.) Heute 
wurde ein Mann für eine empfange- 
ne Gabe belehrt zu danken. Endlich 
fagte er im Weggehen: „Ich babe 
Euch aut getan.“ Er meinte damit, 
dab er die Gabe angenommen babe. 
Das iſt harakteristiich für dieſes gan- 
ze Volt, Röm. 1, 21 beitätigt jich 
bier deutlicher als irgend imo. 

Sn letter Zeit haben wir die Tiefe 
der heidniichen Finiternis ganz be- 
fonder8 erfahren müſſen. Ein jun- 
ges Mädchen brachte man fürzlich zu 
uns und bat um $Silfe. Das ge 
funde Mädchen von etwa 12 Nahren, 
hatte Gift befommen und follte nım 
fterben. Weil e8 fchon zu lange das 
Gift im Mörper hatte, waren alle 
Rettungsverfuche bergebend. Man 
mwollte ung das Mädchen ſchließlich in 
die Miffion geben. Die Mutter hat 
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beten ſolle, ſonſt werde es ihm ſchlecht 


ernſtlich darum gebeten. (Die ge- 
funden Mädchen weit man dem 
Satan und die toten follen wir auf- 
weden). Etlihe Tage wurde nod) 
alles angewandt, um dem armen Ge— 
ſchöpf zu helfen, doc nad) allem Be— 
müben veritarb das junge Xeben- in 
boffnungslojem Zuitand. Wir wij- 
fen den Mann und aud) das Gift von 
dieſer Mordtat und können nicht hel- 
fen. Das ift am ſchwerſten zu er- 
tragen. 

Zu manden Frauen find Die 
Schweitern im verflojjenen Monat 
gerufen worden. Meiitens ruft man 
nad) unſerer Hilfe, wenn alle Hoff- 
nung bei den Heiden aus iſt. Gott 
jei Danf, dab etlihen Frauen bat 
fönnen geholfen werden. Bei etli. 
chen fam die Hilfe zu jpät. Wieviel 
Not und Finiternis herrſcht doch un- 
ter den nad) Gottes Ebenbild geichaf- 
jenen Menſchen! Oft beten u. jeuf- 
zen wir mit dem Propheten: „Hüter, 
iit die Nacht jchier Hin?“ Da wir 
nur eine halbe Meile vom Dorf 
wohnen, dringen die Totenflagen 
immer bis zu und. Oft fommen 
mehrere Sterbefälle jo dicht aufein- 
ander, dab daß Geheul Tage lang 
andauert. Natürlich jtört das die 
Scularbeit und geht uns auf die 
Nerven. Unſer Trojt mit dem Evan- 
gelium von Jeſus ift nur da wirkſam, 
wo der Glaube Wurzel geichlagen 
bat. 

Sn der Schule durften wir diefen 
ganzen Monat ohne Unterbredyung 
arbeiten, Etwa 100 Anaben, von 
denen, die im vorigen Jahr jo flei- 
Big famen und lernten, find von den 
Eltern auf Zureden des Königs heim 


gegangen. Um die Gläubigen dar- 
unter tut e8 uns jehr leid. Mit den 
gebliebenen 95 Schülern wurden 


wieder etliche neue Lieder eingeübt 
und eine Anzahl Geſchichten gelernt. 
Im UT. find wir bis zur Eroberung 
Jerichos gekommen. Durd) die Kin— 
der aufmerkſam gemacht, wurde es 
uns groß, daß Rahab durch Weisheit 
ſich und ihre Familie rettete und 
Achan durch fleiichliche Gelüſte ſich 
und ſeine Familie ins Unglück ſtürz- 
te. Bei all den wichtigen Betradhtun- 
gen find doch immer einige Schüler, 
die immer jchlafen. Weil alles nidyts 
nüßt, ſolche am „Leben“ zu halten, 
läßt man fie ruhig weiter träumen. 
Das hat einen Schläfer unruhig ge- 
madt. Heute betete er jehr inbriin- 
itig, dab der Herr ihm doch Klare 
Augen geben möchte. In der Schu- 
le ſieht man e8 am beiten, weſſen 
Leben rein iſt und weſſen im Schmut- 
ze ſteckt. Gottes Wort bat ſchon fo 
mandem Licht über Sünde und Heil 
gegeben. Wer ein ind der Wahr- 
beit iit, der wird die Stimme des 
Sirten hören und ihm folgen. 

Die Gläubigen gehen durch aroße 
Prüfungen. Mande haben die Pro- 
ben nicht beitanden und geben den 
Lockungen der verführeriihen Men- 
ſchen nach und werden dann fehr um- 
glücklich. Etlihe kamen in letter 
Zeit wieder nad ſchweren Irrungen 
zurück und erzählten ihre Erfahrun- 
gen. Der eine hatte einen ſehr 
ihlimmen Fuß befommen und litt 
große Pein. Als er eine® Tages 
bor der Tür fit und fi den Fuß 
behandeln läßt, fommt Erna B. zu 
ihm und jagt ihm, daß er nur fehr 


ergehen. Gott könne helfen. Darauf 
jei er dann in ſich gegangen, habe 
gebetet und in der darauf folgenden 
Nacht habe er nad) langer Zeit wieder 
ſchlafen können. Nun war aud) der 
Entſchluß ausgereift, fi dem Herrn 
und jeinen lindern anzuſchließen. 
Er fam und ließ fi aufnehmen und 
iit jeitdem wieder froh im Herrn. 

Auf der legten Gebetsjtunde bat 
einer unſrer Lehrer um Hilfe, ıhn 
und jeinen Mitbruder im Herrn dod) 
wieder auf den rechten Weg zu brin- 
gen, denn jie hätten ſich gezanft. Er 
meinte, der Satan verjudhe ihn jo 
ihon fo jehr, und wenn er nun nod) 
aus der Liebe falle, könnte er in 
Sünde fallen. Er bat Gott und 
feine Kinder um Hilfe und ijt feit- 
dem noch mutiger geworden ala zu- 
vor. 

Mit Gruß Eure danfbaren Ge- 
ſchwiſter, 

Anna und Heinrich Bartſch. 


Bololo, den 24. Mai 1937. 
Liebe Geſchwiſter! 

Einen herzlichen Gruß zuvor aus 
dem Dengeſe. Da um etliche Stun— 
den der Poſtmann kommt, will ich 
noch ſchnell einige Zeilen an Euch 
ſchreiben. Es iſt bereits 9 Uhr, und 
die Schule beginnt bald. 

Wir haben heute einen ertra ſchwer 
Verwundeten zu behandeln. Er ilt 
ein jehr undanfbarer Menih und 
Gegner der Million. Nett hat fein 
garjtiger Nunge ihm mit dem Speer 
eine tiefe Wunde am Kopfe zugefügt. 
Aus Jähzorn fann der Sohn den 
Bater ruhig töten. Das iſt Heiden— 
tum. 

Wir haben Euch immer in unfere 
Freuden jchauen laſſen und vielleicht 
zu wenig in unjere Leiden und Käm— 
pfe. Vielleicht iſt's auh nicht gut, 
wenn Ihr alle unjere Schattenjeiten 
in der Arbeit jehen würdet. Sier je 
dod) etwas von uniern Rämpfen in 
legter Zeit: 

1. Wieder find aus der Schule drei 
Knaben entlaufen. Der König küm— 
mert ſich nicht darum, vielmehr hilft 
er mit, dab aus feiner Verwandt— 
ſchaft alle in der „Lehre der Väter“ 
bleiben. Die Mädchen gibt er uns 
auch nicht. Er hat mit den Worite- 
bern (Säuptlingen) der Dörfer be- 
ichloffen, dat die Mädchen und Frau- 
en die Arbeit im Dorfe verrichten 
follen. Obwohl die Kinder gerne 
fommen mwiürden, wehren die Alten 
jehr. Ein Mädchen nad dem andern 
itirbt im Dorf, höchſtwaährſcheinlich 
als Opfer der Zaubermedizin, damit 
der weiße Mann die Frauen nicht 
nehmen foll und fie chriſtlich machen. 
Der Teufel hält feine Opfer feit. Da- 
durch nun, dab der König uns die 
Dilziplin genommen bat, arbeitete e8 





fih in den legten Monaten ſehr 
ſchwer. Es fcheint uns der Zuſtand 
des Anfangs zurüdgetehrt zu fein. 


Wir dienen folhen Menſchen um 
Jeſu willen. Bon den vielen, die wir 
bier vom ſichern Tode retteten, 
fommt nicht einer und gibt Gott die 
Ehre. Als Jeſus 10 Ausſätzige beilte, 
fam doch menigitens einer: die an- 
dern blieben wohl weg, aber mach- 
ten auch feinen Trubel, Dieſe tum, 


28. Jul 


was fie können, ihre Kinder jetzt 
vom Worte Gottes fern zu halten, 
Der Herr fann wieder ernit reden. 

Etwa im halben Juni maden wir 
Ferien. Die Trodenzeit jegt ein. 

2. Die Schweitern, die immer 
nicht jehr jtarf waren, find ſchwer 
am Fieber erfranft.e Das Fieber 
folgt jehr kurz aufeinander, Wir 
haben die beiten Mittel zur Hand, 
die daß Fieber befümpfen helfen. Der 
Serr aber weiß den beiten Rat. Heu- 
te morgen war das Fieber bei Schw. 
Siemens runtergegangen. Schm. 
Bartſch iit wieder auf den Beinen 
und arbeitet an den altteitamentli- 
hen Geſchichten in der Dengejeipra- 
he. Ihr Blut iſt jo dünn, dab Ehi- 
nin fjchleht vertragen wird. Wir 
hoffen, daß der Herr auch durch dieie 
Stunden durchhelfen wird. Mein 
Sejundheitszuftand iſt fehr gut. Ob- 
mwohl die Reife nad) Europa 1934 — 
1935 für mid nicht eine Erholungs 
reife war, jo hat doch der Körper 
dur den Klimawechſel profitiert. 
Wie jollte e8 auch wohl gehen, wenn 
ich jeßt auch noch an Blutarmut Fir 
te? Die Rinder find alle 
luftig. Die älteften helfen 
les im Haufe, 

Grüßt alle unjere Freunde dieſes 
Werkes unter den Dengele. 

Eure nicht verzagenden, 
9. u. A. Bartſch. 


Anmerkung der Schriftleitung. 
Auf einer Karte, welche wir neulich 
erbielten, ſchickt uns Br. Bartſch ein 
kleines Gedicht von Wilhelm Löhe, 
welches ſo recht auch die Geſinnung 
der Miſſionsgeſchwiſter ausdrückt. 

Was will ich? Dienen will ich. 
Wem will ich dienen? Dem Herrn in 
Seinen Elenden und Armen. 

Und was iſt mein Lohn? Ich diene 
weder um Lohn noch um Dank, fon- 
dern aus Dank und Liebe; mein 

Lohn ift, daß ich darf! 

Und wenn ich dabei umfomme? Kom- 
me ih um, jo fomme ich um, 

ſprach Either, die doh Ihn nit 
fannte, dem zuliebe ich umfäme, 
und der mich nicht umfommen Täht! 
Und wenn ich dabei alt werde? So 
wird mein Herz grünen mie ein 
Palmbaum, und der Herr wird mid 
fättigen mit Gnade und Erbarmen. 


ſchon vie 


Sch gehe mit Frieden und forge 
nichts. 
Und Du, mein Tieber Xeier? 


Dienft Du auch fo felbitlos, jo bedin- 
aungslos Deinem Herrn? Da bat 
uns der liebe Bruder in die Leiden 
und Kämpfe der Geſchwiſter etwas 
bineinfchauen laffen. Sie haben al- 
les aufgegeben, ihr Leben dem Serrn 
neweiht, um die armen verblendeten 
Heiden zu Nefu zu führen, von dem 
fie nichts wiſſen wollen. Dabei find 
fie franf und ſchwach geworden. Teu- 
re Miffionsfreunde, laſſet ung doch 
nicht nadhläffig in der Fürbitte fein 
oder werden, Nett aerade bedürfen 
unfere Geſchwiſter der Gebetshände, 
die fich fiirbittend zum Throne der 


Gnade erheben, damit der Serr den 


Arbeitern im Felde doch leibliche Ge 
fundheit und auch Sieg über bie 
Macht der Finfternis ſchenke, damit 
nod) viele für den Serrn gewonnen 
und befeftigt werden. Beten wir im⸗ 


wohl und: 





met 
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mer wieder, und der Herr wird Er- 
hörung ſchenken. 


Die Einſegnung der Geſchwiſter 

Hermann und Tina Lenzmann 

am 11. Juli 1937 zu Winnipeg. 

Ein berrlider Sonntagmorgen 
war angebroden. Von nah und fern 
ftrömten die Miſſionsfreunde zur 
Nord-End Kapelle der M. B. - Ge- 
meinde in Winnipeg, um der Ein- 
fegnumg der Geſchwiſter 9. und T. 
Lenzmann für den Mifjtonsdienit in 
Airifa beizuwohnen. Der große 
Raum der Kirche füllte ſich vollitän- 
dig. Es war jedenfall® eine große 
Sreude für die Geſchwiſter Lenz- 
mann, dab die Eltern des Bruders, 
Hermann Lenzmann, Herſchel, 
Sask. wie auch die Mutter der 
Schw. Lenzmann, Schweiter Wiens, 
bei diefer jo wichtigen Gelegenheit 
auch gegenwärtig fein fonnten. 

Als Feitredner waren die Brüder 
P. Kornelien, Süd-End Gemeinde, 
Binnipeg, 9. H. Nanzen, Kitichener, 
OntzSund J. G. Wiens, Winfler, 
Man. erſchienen. Auch hatte ſich 
eine Anzahl Sänger um den Diri— 
genten des S.-E.-Chores geſchart 
und dienten mit paſſenden Geſängen 
zur Verſchönerung des Feſtes. 

Als erſter Redner trat Br. P 
Kornelſen auf und eröffnete den Got 
tesdienit mit dem Liede „Die Sad’ 
iit dein, Serr Jeſu Chriſt“ und Ge- 
bet. Er fnüpfte nun einige warme 
Bemerkungen an Apg. 9, 20, wobei 
er beionder8 hervorhob, mie der 
Apostel Paulus ſogleich nach feiner 
Belehrung den Trieb gefühlt, Chri- 
ftum zu predigen. Die Urſache diefes 
Triebes war eben feine gründliche 
Belehrung. Er war jomwohl vor der 
Bekehrung wie auch nad) derielben 
ein ganzer Mann. Schon vor feiner 
Geburt war er von Gott zu dieſem 
Dienit erjeben und nun, da er den 
Ruf fühlte, ging er zu und verfün 
diate den Namen des Herrn. Darin 
it Paulus uns zum Worbilde ge 
morden, und wer ben Ruf Jeſu hört, 
foll ihm Folge leiiten. Und follte der 
Dienit und die Verantwortung ſich 
auch manchmal ſchwer auf die Seele 
legen, dann wollen wir an den Wert 
einer Menichenieele in Gottes Augen 
denken und uns vorhalten, dab es 
feine geringeren Preiſes bedurfte, 
als des Blutes des eingebornen Got- 
tesfohnes, um eine verlorne Welt zu 
erretten. 

Innig und glaubensvoll 
jegt das Lied des Chores: „Wer mur 
den lieben Gott läht walten“, wo— 
rauf einige Brüder beteten. Und wie- 
der erflang fo ernit mahnend, vom 
Chor netragen „Sei getreu bis in 
den Tod, fo will ich dir die Krone des 
Lebens neben”. 

Nım trat der Porfitende des 
AMB., Br. H. H. Nanzen, auf und 
fnüpfte feine Aniprade an Offb. 1, 
12—20, wobei er befonders Vers 16 
„Und hatte fieben Sterne in feiner 
Sand“ und Vers 20 „Die Sieben 
Sterne find Engel der fieben Gemein- 
den“ betonte. Sterne find einmal 
Simmelsförper, melde in dunfler 
Nacht Teuchten, anderjeit3 wird die- 
fer Begriff im gelefenen Terte für 
Engel gebraudt, melde miederum 
einen Boten, Prediger oder auch Mil. 


ertönte 
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fionar bezeichnen. Dementſprechend 
formulierte Br. Sanzen das Thema 
feiner Anſprache folgend „Der Mij- 
jionar, ein Stern in der Sand des 
Herrn Jeſu“. Seine Stellung „in 
der Hand des Herrn“ ijt entſchieden 
eine bevorzugte, aber zugleich eine 
berantwortungsvolle, da von jeinem 
Lichte klar die Richtung angegeben 
werden müſſe. Und obwohl die Ge— 
ſchwiſter jegt in ein Gebiet eindrin- 
gen, das jolange vom Feinde ber 
herrſcht wird, dürfen ſie ſich nicht 
fürdten in aller Gefahr, denn die 
Sterne jind geborgen in der Sand d. 
Herrn Jeſu. Wie die Aufgabe deı 
Sterne ijt, die Finjternis zu erleud)- 
ten, jo ilt auch des Miſſionars Auf- 
gabe, in die finjtere Nacht des Seiden- 
tums Licht zu tragen. Eine weitere 
Aufgabe der Sterne iſt, das Kicht, 
welches jie oft von der Sonne erhal- 
ten, abzuitrahlen. Co joll der Glanz 
der Miflionsareiter den Seren Je— 
jum abitrabllen, von dem fie erleud)- 
tet worden find, 


Die Sterne gehen unmandelbar 
ihre Bahnen, ohne von denſelben ab- 
zuweichen. So joll auch der Miſſio— 
nar den vom Herrn feitgelegten Kurs 
einhalten. Nach den Sternen richtet 
der Seefahrer, der Wanderer in 
dunkler Nadıt jeinen Weg. So führ- 
te einit ein Stern die Weiſen aus 
dem Morgenlande nad) Bethlehem 
zum Sejusfindlein. Führer zu Jeſus 
bin, iſt eine bejonders wichtige Auf- 
gabe des Miſſionars. Mag die Fin- 
ſternis noch jo groß im Heidenlande 
fein, unfere Geichwiiter ſollen für 
die Umnadhteten ſtets ein Hlarer Füh 
rer und unmibveritändlider Weg? 
weiſer fein. Leider gibt es auch Stern 


ſchnuppen, losgelöſte Teile eines 
Sternes, welche eine eigene Bahn 


einichlagen, aufleuchten, um dann in 
ewiger Nacht zu verſchwinden. Auch 
joldye Ericheinungen find in der Mij- 
fionsgeichichte zu finden. „Ihr beide 
geht nun hinaus, umd wir zittern u. 
beten für Euch) und Eure Bewahrung, 


damit die Heiden fich ſtets an Eud) 
orientieren fünnen.“ 
Ermutigend jegte nun der Chor 


mit dem alten und doch immer neu— 
en Reformationsliede ein „Ein feite 
Burg iſt unſer Gott“. 


Hierauf betrat Miffionar und Bi- 
belihullehrer X. G. Wiens, Winfler, 
die Kanzel. Seiner Anſprache legte 
er zwei Xertesworte zu Grunde: 
Quf. 14, 26. 27 und Marf. 10, 29. 
30. Es handelt ſich heute beionders 
um den Dienit für den Herrn. Auch 
Geſchwiſter Lenzmann haben einen 
befondern Dienft übernommen, und 
der Herr zeigt in dem XQTertesmorte 
feine Stellung zu dieſem Dienite. 
Das erite Wort enthält eine Bedin- 
gung, das zweite — eine Verhei— 
Bung. Die Bedingung gilt jedem, 
der fi) Jeſum zuwendet und dieſe 
Stellung innehält. Diele Bedingung 
ichließt in fich, daß man ſich von kei— 
nem Hindernis zurüdbalten Täßt, 
und wären e8 Verwandte oder Ber- 
bältniffe, die fich damider fegen, dem 
Rufe des Herrn zu folgen. Es ifl 
diejes fein Bekenntnis, welches mit 
dem Munde gemadit werden muß, 
fondern es iſt die innere Gefinnung, 
die fi in dem Worte bes Pialmiiten 


ausdrüdt: „Wenn ich nur. dich habe, 
jo frage ich nichts nach Himmel und 
Erde.” Dieſe Gefinnung offenbart 
fi weniger zu Haufe, aber wenn es 
heißt, alles zurückzulaſſen, ſich zu 
löſen von Vater und Mutter und Ber- 
wandichaftsbanden, dann zeigt es 
fih, ob man fie in die Tat umjeßen 
fann. 

Wer diejes jedoch wirklich tut und 
verläßt alles um Jeſu willen, der 
erhält dann laut dieſer Verheißung 
im zweiten Textesworte etwas Köit- 
liches — Erſatz jchon bier auf Erden 
und zwar hundertfältig. Es ent- 
iteht eine Verbindung mit anderen 
Serzen, jo dag uns voller Erjag zu- 
teil wird. Doch nicht nur Erjag in 
diefem Leben, jondern aud) Lohn — 
eiviges Leben. Wenn Geſchwiſter 
Zenzmann nun binausgehen, jo 
mögen ihrer dort aud) Leiden war- 
ten, ja jelbit der Tod, und aud) dann 
ailt ihnen dieje Verheißung. Welch 
ein Vorrecht, jagen zu können: „Die. 
je Verheißung gilt mir!” So gewiß 
wir auf die Bedingung eingegangen 
jind, jo gewiß gilt uns dann die Ber- 
ge „Seht getrojt hinaus, der 

err wird mit Euch jein!“ 

Dann wandte der Redner fih an 
die Verfammlung und zeigte uns in 
erniten Worten die Verantwortung 
welche wir, die Zurückbleibenden, aui 
uns nehmen, die Gejchwiiter mit Ge— 
bet und Gaben zu unteritügen. Dann 
fönnen auch wir an den Segnungen 
teilhaben. 

Ehe nun die feierlihe Handlung 
vollzogen wurde, gab Br. 9. H. Jan- 
zen der Verjammlung folgende Er- 
Härung: „Teure Gejchmiiter, ein 
Jahr iſt nun fait vergangen, ſeit 
unfer Verein der lieben Schweſter 
Pargarete Siemens die Hände aui- 
legte und fie für den Miffionsdienit 
in Afrika einfegnete. 

Ein meitere® Paar lieber Ge- 
ſchwiſter, die ſich bereit erflärt haben, 
zu den Heiden zu gehen, iteht heute 
vor uns, um den Segen für den ver 
antwortlichen Dienſt zu empfangen. 

Wir möchten nun der gegenmwärti- 
gen Verſammlung erflären, daß wir 
mit diefer Sandlung den lieben Bru- 
der nicht zu einem Prediger irgend- 
einer Gemeinde ordinieren, jondern 
ihnen Gottes Segen für den Mii. 
fionsdienit wünſchen. Dieſe Hand. 
lung geht vollitändig von dem Afrika 
Miſſions Verein aus und verpflichtet 
feine Gemeinde in feinerlei Weiſe. 

Aus dem Grund mwerde ich mid) 
ınit meiner Frage auch nit an die 
örtlihe Gemeinde menden, fondern 
an alle aniveienden Gottesfinder und 
Miffionsfreunde. 

Hierauf richtete er an Geſchwiſter 
Zenzmann und die Verſammlung die 
üblichen Fragen, die von den beiden 
mit lautem „Sa“ beantwortet wur- 
den, während die VBerfammlung zum 
Zeichen ihres Einverjtändnilles auf- 
itand. Darauf legten die Brüder 
Wiens, Kornelien und Nanzen dem 
fnieenden Paar die Hände auf und 
ſprachen da8 Weihegebet. 

Eine feierlihe Stille legte ſich 
auf die VBerfammlung, jedermann 
fühlte die aroße Tragmeite des eben 
gegebenen Verſprechens, und aus den 
Serzen der Zuhörer jtiegen unge- 
zählte Gebete für die teuren jungen 
Geihmwiiter zum Thron der Gnade 
empor, 


2. 


Nun ergriff Prediger Jac. Epp, 
Glenlea, das Wort, um einige kurze 
warme Schlußbemerfungen an Sand 
des Wortes Luk. 14, 22 zu machen, 
Er betonte bejonders den Gedanken 
„Es ijt aber nod) Raum da“. Einſt 
hatte die Welt feinen Raum für 
den Seiland, als er in Bethlehem ge- 
boren werden jollte, wo jedoch der 
Serr Jeſus Gaitgeber ijt, da ijt noch 
Raum da. Diejer Gedanke ſoll aud) 
für die ausgehenden Geichwiiter ein 
Aniporn im dunklen SHeidenlande 
jein, wenn fie immer wieder einla- 
den werden „es iſt no Raum da“, 
Dieje Botichaft jollen wir nicht Tiegen 
lajjen, jondern weitertragen und 
immer wieder einladen. 

Hierauf betete Bruder Epp, und 
mit dem Liede „Auf denn die Nacht 
wird fommen“ ſchloß der für die 
Geſchwiſter Lenzmann und alle Teil- 
nehmer wichtige Gottesdienit. 

F. C. T. 
— Der kleine Afrika-Bote. 





Miſſionsbitte ans dem Chaco. 

Unter ſchweren Verhältniſſen iſt es 
gelungen, auch im fernen Chaco ein Miſ— 
ſionswerk zu beginnen. Geſchwiſter Retz— 
laff arbeiten unter den Indianern, und 
ich Unterjchriebene bin mehr für d. wirt: 
schaftliche Seite beitimmt. Es ijt bier im 
Chaco bejonders jchwer der mirtichaft» 
lichen Seite vorzuiteben, unter den Ver— 
bältniffen in denen wir leben, und jo 
dachte ich mit einer Bitte an die Intereſ— 


jenten in Nord Amerika zu kommen. 
Uns fehlt auf ‘dem Miflionsfelde 
in Milchieparator, . denn im Sommer 


fönnen wir bier bei der Hite den Rahm 
nicht abichöpfen. Wenn mir au dieſem 
Zwecke 85 Dollar hätten, fo wäre uns 
geholfen. 
Ich danke im voraus 
Maria G. Wiens. 
Chaco Fernbeim Miffionzitation 


Um Gelduntojten zu fparen, 
ters bei Heinen 


befon= 
Zummen, bitte ich, das 
Gelb zu mir Zu jchiden. Ich jende es dann 
meiter. Wer mill helfen? Meine Adrefie 

tit: &erbard Hildebrand, 

Smith Hill, Man. 

Ora et labora (Bete und arbeite). 
Der heimgegangene Neichspräfident 
bon Hindenburg hat dieſe Worte als ſtän⸗ 
dige Mahnung auf feinem Schreibtifch 
gehabt. Mehr noch: fie ftanden in feinem 
Öerzen geichrieben. Mehr no: er han—⸗ 
telte danach. Er war ein Mann des Ges 
bete3 und der Arbeit. Er wußte, dab die 
Arbeit allein es nicht tut. Zu dem las 
bora muß das ora fommen. Wir feımen 
fleißige Leute, die fich feine Nube gön- 
nen und nad der Lofung leben: „Rait 
ich, fo roſt ich.” Aber das Beſte fehlt: 
Sie können die Hände nicht falten. Sie 
riechen wie der Wurm auf der Erde um: 
ber, Das iſt irdifche Cefinnung, die nur 
das Diesfeits fennt. Einfeitig iſt e8 aber 


auch, wenn ein Menſch nur das ora 
fennt. Die Tadora⸗-Menſchen find 
käufiger als die Ora⸗Menſchen. Iſt 


die ora-Gruppe auch die kleinere, fie exi— 
ftiert doch, und die ihr zugehören, falten 
ihre fchmielenfreien Hände. Sie fehen 
aufmwärt3 und verfäumen ed, auf die 
Straße zu fehen. Ora et labora. Beides 
gehört zufammen. Daß nur beides bet 
uns das Gleichgewicht halte, Das ift ein 
Zeihen innerer Geſundheit. 
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1. Kapitel. 
Fallende Tropfen. 


%allende Tropfen vom Quellenrand! 
Leife verrinnen fie bin durch den Sand, 
Seinen dort ſpurlos verjunfen — — 
Doch weiter unten im fproffenden Grün 
Siehſt du verfchüchterte Blümelein blühn, 
Die aus der Quelle getrunfen. 


Nt’s nicht auch fo? wenn ins Menſchen- 
herz ſacht 

Fallende Tropfen der Urquell gebradt, 

Die faum ein Nuge aejehen? — 

Aber ganz leife rinnt'3 bin durch den 
Sinn, 

Läßt ftill befruchtend, geheimnispoll drin 

Göttliches Leben erjtehen. 


Sproßt dann, gleich himmlischen Blüten 


empor, 
Nantt fie durchs Leben im bduftenden 
Flor, 


Ladet dich ein ſie zu pflücken — — — 

Fallende Tropfen, die haben ſie ſacht 

Vereint mit der Sonne zum Blühen ge— 
bracht, 

Um fegnend dein Leben zu ſchmücken. 


». «€ 


Kriitallhell und rein jprühten die Waſ— 
ferperlen von der Duelle des Gefund- 
brunnen in die weiche Sommerluft em- 
por. Sie funfelten wie lauter Diamanten 
im goldnen GSonnenglanz, Schattige 
Kühle durchzog in ihrer Nähe den herr: 
lichen Buchenwald, der den fteilen Berg— 
abhang Frönte, auf dem die Quelle ent: 
fprang. — Die Iebtere bildete einen ftar- 
fen Anziehungspunft für die Städter 
drüben. Sie famen in Scharen und pil- 
nerten auf den heißen Sandwegen bi3 
bin zu dem riefelnden Born, um fich an 
feinem köſtlichen Naß zu erauiden. Es 
galt in der ganzen Gegend ala hefonder3 
mohlichmedend — und mar vor allem 
ala fehr geſund befannt, ja beinahe he 
rübmt. Ein Häuflein munterer Minder 
mar auch meiit an der Quelle zu finden. 
Sie ſchöpften mit ihren Meinen Bechern 
daraus ober bielten lachend ihre Händ— 
chen darunter, um das fprudelnde MWaf- 
fer darin aufzufangen. — 


Es mar auch wirklich ein reizvolles 
Pläbdhen, an dem es fich wunderſchön 
raften ließ. Den ganzen Wald entlang 
fang und Mang, blühte und duftele es. 
Unten vom Fuße des Bergabhangs tönt» 
das Rauſchen der Mulde herauf in die 
wonnige Mühle. Still wand fich das brei- 
te Silberband durch das blühende Land. 
In mageitätifcher Ruhe zonen die Wellen 
einher bis an das breite Wehr. Dori 
ftürgten fie tofend und brandend hinab, 
ſchäumten boch auf und wälzten fich mur 
melnd in die Tiefe. Dann zogen fie wie— 
der im gemäßigten weichen Wellenaann 
weiter durch die Stübpfeiler der Brücke 
hinab. Auf diefer bot wie ein Grub aus 
uralter Zeit, ein Ianggeitredtes, haufälli- 
ges Holzhaus dem Wanderer Ekub und 
Schirm beim Uebergang. — Jahrhunderte 





ſchon maren hindurdgezogen und imedh- 
felvolle Geichide hatten ſich darin abge- 
fpielt. Yon Arieg und alutrotem Feuer— 
brand, Ieberfhwenmmung und Unglüd u. 
Top wußten die Inarrenden Speichen zu 
erzählen. Doch auch Friede und freude, 
Monne und Glück waren in des Lebens 
Blütenkranz bindurchgeichritten. Wie 
mander Fuß mochte ſchon in Luft oder 
Leid hinübergepilgert fein zu der freund: 
lichen Muldenſtadt Grimma. Die alte 
Stadtmauer mit ihren offenen Torbogen 
vepräfentierte auch no ein Stüd Ver- 
nangenbeit. Aus dem zwischen grüne An: 
lagen gebeiteten Häufermeer erhob jich. 
wie ein Finger Gottes, der ſchlanke Alo- 
irerfirchturm. An den angrenzenden Klo— 
ftermauern hatte feiner Zeit fogar Luther 
als Auguſtinenmönch gemweilt u. fich auch 
aus dem eine Stunde entfernten Non: 
nenkloſter Nimbichen feine Katharina von 
Bora geholt. In einem unterirdiichen 
ange, der unter der Mulde hin Möndhs- 
und Nonnenklofter verband, joll er da— 
mals die Bibel an eine Keite angejchloj- 
fen, aefunden haben. In Nimbſchen felbit 
zeigt man noch heute den feidnen Bantof- 
fel, weicher der Sonne Katharina bei der 
Flucht vom Ruh genlitten jet. Allerdings 
flieht er verfänglih neu aus und jtellt 
wohl gar zu prunfvoll das einitmalige 
Driginal dar. — ©o verderben ji Sa— 
ne und Gefchihte au einem reizpnllen 
Pauber, der noch jebt die Gemüter um— 
jpinnt. Das alte Möncdhsflojter wurde in 
fpäterer Zeit zur Fürſtenſchule umgebaut, 
die heute noch einen guten Ruf genießt 
und begabten jungen Leuten die Tore 
der Weisheit ericlieht, Das Nonnen: 
Hoiter iſt mur noch eine mit Weinlaub 
umranfte Nuine. 


„Das Mlte ſtürzt, es 
Zeit — 
Und neues Leben 
Ruinen,” 
fant ein Dichterwort. 


ändert fich die 


blüht aus den 


Neues Leben! — bis in feine Quellen 
anfänge zurück — ſoll es fein, das ſich 
durch die Blätter diefes Buches webt und 
die Träger desſelben, befonders ben Hel— 
den, mit aöttlihem Lichte umichmebt. — 

Draußen bor der alten Stadtmmiter 
lan ein Vorwerk. Dort hatte der feine 
Erdenbürger das Licht der Welt erblickt 
Garl:Ernit Hermann war fein Name, den 
er durchs irdiſche Vilgerland trug. 
Fin merkwürdiges Mind war der NMleeine 
Aus feinen treuherzigen blauen Augen 
ſprach ein weiches Gemüt. Sein Wefen 
mar anfichmiegend und liebenswürdig. 
Non Natur aus neiate er zu ernitem, itil 
fem Sinnen. Do fonnte er auch fröh 
lich» andaelafien, mitunter fogar mild 
fein und fehr leicht zornia werben. Das 
tat ihm aber hinterher wieder leid 

Ueberhaupt batte er ſchon von frühſter 
Mindheit auf ein, wenn auch noch halb 
unbewußtes, fo doch bereit3 ſtark ausge— 
präates Gefühl von Selbſterkenntnis 
Schon ala fünfjähriaer Knabe verkroch 
er ſich öfter hinier Bretter und Schuppen 
feine3 väterliden Gutes und meinte bit» 


terlich darüber, baß er jo unartig gewe⸗ 
fen fei, Dann faltete er beſchämt die Tlei- 
nen Hände und betete zum lieben Gott, 
dat Er ihn doch ein gutes frommes Kin) 
fein laſſen möchte. 

Diefen frommen Zug hatte er mohl 
bon feinem Water geerbt, der gern in der 
Bibel las, Auch feine Mutter war eine 
gottesfürdhtige Frau, die das zarte Glau- 
benspflänglein im Herzen ihres indes 
behütete. Viel Zeit zu forgfamer Pflege 
desfelben hatten die Eltern zwar beide 
nicht. Es gab vom frühen Morgen bis 
in die finfende Nacht hinein immer tüch 
tig zu jchaffen. Die Landwirtſchaft er 
forderte viel Mühe und nahm fie den 
aanzen Tag über bon allen Eeiten in 
Anſpruch. Doc für des Knaben empfäng: 
liches Herz war jede religiöfe Anregung 
wie ein fallender Tropfen Tau, der die 
ſchlüchtern aufiproffende Saat darin be- 
fruchtend erquidte. 

Auf dem elterlihen Gute rubte Gottes 
Segen. Man fpürte ihn in Haus und 
Hof, wie Feld und Flur. Muh an der 
nötigen Zucht und Ordnung fehlte es 
nicht. Yon ſolchen Einflüffen umgeben, 
war e3 nicht fo fehwer, ein gutes, folg 
james Sind zu fein und fromm zu blei- 
ben. 

Aber Perfuchungen und Gefahren blie 
ben nirgends aus, Der Feind wirbt auch 
ſchon um Kinderſeelen und braucht dazu 
feine mannigfaden Werkzeuge. Die 
Knechte und Mägde auf dem Hermann 
ihen Gute jtießen mitunter, obwohl fie 
das nicht follten, bei der Arbeit einen 
Fluch aus, Much die Straßenjungens, die 
jih vor dem Gute tummelten, waren 
ziemlich freigebig damit. 

Ind dafür hatte der Meine Carl»Ernit 
ebenfalls feine Ohren. Er fing jolde 
Schlechte Redensarten auf und bradte fie 
mit nah Haufe. Wenn ihm dann etwas 
auer gegen fein Köpfchen ging, fuhr ihm 
in feiner leicht erregbaren Weiſe rafch 
fo ein bäßlicher Ausdrud heraus, Doch 
taum batte er ihn gejagt, dann murde 
jein feines Herz unruhig — und tief 
inglücklich jeßte er fich in einen verbor— 
genen Minfel, ala dürfe er jich vor nie- 
manden mehr ſehen lafien. Dort ſchluchz— 
te er dann immerzu leife vor ſich bin: 
„Lieber Gott! ich mollte doch nicht flu— 
chen.” 

So wurde dem eigenartigen finde 
ſchon in feiner früheiten Nugend Fluch 
und Segen vorgelegt. Und feines We- 
iens tiefiter Kern ſehnte fich danach, den 
Zegen zu erwählen. Wenn fein Heiner 
Reritand auch noch nicht hinreichte, Die 
Folgen zu begreifen, fo neigte ſich fein 
junges Hera doch mehr dem Guten zu — 
und das war qut für ihn, 


Sein ihm felber unbemuhktes, reiches 
Innenleben offenbarte fich zum eriten 
Male in beitimmter Form, als jeine 
Großmutter, die er fehr liebte, ſchwer 
franf darniederlag. Das machte dent 
Rübchen viel zu fchaffen. Die gute Gros 
mutter würde doch nicht etwa jterben? 
„Wenn ich ihr bloß helfen könnte;“ aina 
e3 ihm immer im Köpfchen herum. Das 
vermochte er nun freilich nicht. Mber in 
feiner dankbar zärtlichen Kindesliebe 
fand er doch einen Ausweg, wie er ſie 
wenigſtens tröſten fonnte, Er faßte den 
Entſchluß, an fie zu ſchreiben. Das war 
eine erſtaunliche Leiitung für ben klei— 
ren Mann. Denn er war erit fieben Jah— 
re alt. Da mußte er feine ganze Schul⸗ 
weisheit zufammennehmen. Das Iiebe, 
marmberzige Kind aber ſcheute feine Mü- 


28. Zul 


be — und e8 hatte fich auch etwas Wun— 


derſchönes ausgedadt. Waters großes 
Kirchengeſangbuch mar fein Sehnſuchts⸗ 
ziel. Das hatte ſolch klare deutlich⸗ 
Schrift. Die konnte Carl-⸗Ernſt ſchon 
ganz gut leſen. 

„Liebe Mutter! lang mir's doch mal 
runter”, bat er, die Händchen verlan— 
gend nad dem Edbrett emporjtredend, 
„Ich mill der Großmutter ein fchönes 
Troitlied aufichreiben, weil jie fo kranl 
it.” 

Die Mutter jtrih bewegt über das 
meiche blonde Haar ihres Meinen Sohnes 
und gab ihm gern das Gewünſchte. Bog 
es ihr doch jelbit wie ein jtilles Web 
durchs Herz, daß fie vielleicht ihre eigene 
Mutter nicht mehr lange haben durfte, 
„Sa, fuch ihr ein recht tröftendes Lied 


heraus und grüß fie auch ſchön von mir, ° 
wenn du ſchreibſt. Ich jelber habe fo me; 


nig Beit dazu. 


Der Nleine nidte ganz ernithaft. Dann ” 


machte er fih an das große Werk. Am 
Sejangbuch wußte er ſchon gang gut Be 
icheid. Bald hatte er das Regiſter der 
Troftlieder gefunden und ſchrieb in gro» 
ben ſteilen Kinderſchriftzügen: 


„Wenn ich einmal ſoll fcheiben, 
&o fcheide nicht bon mir. 
Wenn ich den Tod foll leiden, 
So tritt Du dann berfür, 
Wenn mir am allerbängften 
Wird um das Herze fein, 

So reiß mich aus den Wengiten, 
Kraft Deiner Angſt und Bein.” 


Mit rührendem Eifer malte er bie 
Buchſtaben auf ein Blatt Papier. Dann 
jchrieb er noch aus eignem Gutbünlen 
darunter: 

„Liebe Großmutter! Es tut mir fo 
fchredlich Ieid, dab du Frank bift. Da ha— 
be ich dir einen Brief geſchrieben. it 
das nicht ein ſchönes Lied? Ach babe ed 
ganz allein ausgeſucht. Nicht mahr, das 
tröjtet dich ſehr? Ich bitte den Tieben 
Gott, daß er dich bald wieder gefund 
madt. Einen jchönen Gruß bon Bater 
und Mutter 

dein lieber Farl-Ernit. 

Für die kranke Großmutter war biefer 
Vrief ton weicher Kinderhand mie fri- 
ſches Quellwaſſer für einen Dürſtenden 
Er war ihr wirklich ein Troſt und zog 
ihr Herz zu Gott empor, Sie bat ihn 
wohl bundertmal aelefen — unb bis an 
ihr ſeliges Ende fprad fie davon. Earl- 
Ernft aber blieb dieſer Zug biemenber 
Liebe, die gern andere tröftete und ihnen 
eine Freude machte, für fein ganzes Les 
ben lang eigen. 


Troß dieſes ſchon frühreifen Lebens+ 


ernſtes ftedte doch ein ganzer Junge in 
ihm. Er fonnte auch ziemlich wild fein. 

Wie fchon öfter, follte er fein Meines, 
einjähriges Schweſterchen fpazieren fab- 
ıen. Das Kindchen wurde forgfam ben 
ber Mutter in ein leichtes Wägelchen ge- 
ſetzt. Carl-Ernit und fein jüngerer Brit: 
der Anton fpielten Kutſcher und Pferd 
Heil das war luſtig. Erft ging's im ge— 
mäßigten Tempo. Doch dann rollte das 
leichte Gefährt im vollen Trabe bahin 
Die Hleine jauchzte vor Luft. 

Nett ging's über einen fteilen Sanb- 
Gügel hinweg, fo wild und ungeftüm, dak 
beim Serunterrollen der Wagen bin und 
berichleuberte und das Kind beinahe ber- 
eudgeflogen und den Whang hinunter⸗ 
gefallen wäre. 


(Kortfekung folgt.) 
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Protokoll 
ber 
Brevinzialverſammlung der mennoniti- 
en Siedler in Britiih Columbia, ab- 
gehalten in Sarbid und Darrow am 
15. und 16. Januar 1937 


(Fortſetzung.) 

Der Boden von Pitt M. L. Co. iſt tat- 
jädlich fruchtbar. Natürlich erfordert er 
emfihtige Arbeit. So ilt mein Wirt» 
ſchafisplan auf 40 Ader folgender: 





Gemüſe- ımd Obitgarten zum eigenen 
Gebrauch für den Marft 2% a. 
(mobei Erd,- Stadhel,-, Noban- 
nid» und Zoganbeeren befonders 
zu berüdjichtigen find) 
Getreide mit Gräfern und Alee- 
miſchung f. Futter 6% a. 
Sräfer und Kleemiſchung 6% a. 
Gräfer und Kleemiſchung zur 
Weide 6% a. 
Welſchlorn u. anderes Kutter 6% a. 
Einjährige Reihenkulturen für 
ten Markt 6% a. 
Total 40 Ader 
Solche Wirtichaft hätte demnach: 
für Narktzwecke 11% a. 
Hausbedarf 2% a. 
Futter und Weide 26 © 
Total 40 Acker 
Diefe Wirtſchaftsform ſetzt voraus, 


da man eine Meine Anzahl Kühe hält, 
etlihe Schweine und etliche Hühner, 
ebenfo 2 Pferde zur Pearbeitung des 
Landes, 

Es fol das nicht fo veritanden jein, 
daß wenn man 40 Ader Land in P. M. 
lauft, man dieſen Plan jofort durchfüh 
ren muß. Das fann nad und nad ge 
ſchehen; aber ein rationeller Wirtichafts- 
plan follte gleich zu Beginn aufgeitellt 
werben, deſſen Verwirklichung angeitrebt 
wird, Ich babe im Sinn mir 10 Milch— 
fühe, 20 Schweine, 200 Hühner un 2 
Pferde anzulegen. Dieſes Iebende In— 
bentar gibt mir die Möglichkeit für un: 
fern Hausbedarf ftet3 genügend Milch, 
Rahm, Butter und Käſe, Eier umd 
Fleiſch zu Haben, und follte man au 
no bon diefen Produkten einen auten 
Abfab haben. Außerdem hätte man dann 
noch etwa 50 Tonnen Mift, den man dem 
Lande als Nahrung zuführen kann. 

Zu der 5 jährigen Fruchtfolge, die ich 
aufgeitellt habe, wäre vielleicht noch zu 
fagen, daß die 2 aufeinander folgenden 
Nahre für Reihenkulturen dazu dienen 
vollen, da3 Land vom Unkraut zu ſäu—⸗ 
bern, den Boden der Vermwitterung zu—⸗ 
mänglich zu machen durch Pflügnen und 
Näten, wodurch die Fruchtbarkeit wie— 
dergevonnen werden kann. — 

Als diefes Landſtück durch die C. M. 
Board und das Prob. Momitee gekauft 
wurde, find nicht nur die mwirtfchaftlichen 
Möglichkeiten im Betracht gezogen wor— 
ben, fondern auch die fozialen. 

Diefes Landitüd liegt in einem unorz 
nanifierten Diftrift und bildet feinen ei- 
genen Deichbezirf. Das hätte den Vor— 
zug, dak man feine eigene Mumizipali- 
fit baben Fönnte, mit eigener Verwal⸗ 
Am, eigenen Schulen ufw., fobald die 
Pebölferung genügend zahlreich wäre. 
Man könnie die Deicharbeiten felbit re- 
feln und damit ben größten Teil ber 
Steuern durch Mrbeit erfeken. Dann 


— Menne nitiſche Rundſchau 


könnte man durch dieſe Umſtände ben 
Wert des ganzen Landes bedeutend ftei- 
gern. Bei etwas mehr Regſamkeit lönn⸗ 
te man unjer Siedlungsgebiet gerade in 
jener Gegend bedeutend erweitern. 

Bis jet hat ſich ergeben, daß gerade 
dieſe Vorzüge für unfre Landſuchenden 
feine Bedeutung zu haben jheinen. Es 
fragt jich daher, ob die, die in Prefje und 
Verfammlungen auf die Notwendigkeit 
von geſchloſſenen mennonitiſchen Sied⸗ 
lungen immer wieder hinweiſen, etwas 
propagieren, das dem Wunſch der men— 
nonitiſchen Geſamtheit nicht entſpricht. 

Ein weiterer Vorzug, der dem Wunſch 
der mennonitiſchen Geſamtheit entſpre— 
chen ſollte, wäre der, daß günſtigen Zah— 
lungsbedingungen Zufolge unſre Siedler 
die Möglichkeit haben, größere Landkom—⸗ 
plere, etwa 40 Ader pro Fam. kaufen zu 
fönnen, auf denen alle Mitglieder der 
Familie ausreichend beſchäftigt werden 
fönnten. Auf diefe Weife würde man ei» 
rer Broletarifierung vorbeugen. Die 
Praris zeigt bis jebt, daß man lieber 
eine ganz Heine Farm, wenn für ſchwe⸗ 
res Geld, kauft, wenn nur die Lage 
dauerden Außenverdienjt ſichert. Was 
joll da3 beißen? Soll man ſchlußfolgern, 
dab unsre Angſt vor Proletariſierung 
nur fo gelegentlih zur Schau getragen 
wird, oder beiteht fie wirklich? Auch zu 
tiefen Fragen: „Geſchloſſene Anfiedlung” 
u. „Hinweg mit der Proletarifierung!” 
fellte unfre Geſellſchaft entichieden Stel- 
Iung nehmen. — 

Die Propinzialverfammlung folgt 
aufmerffam den Aufführungen des Vor» 
iragenden ©. W. Samwably über die 
mennonitifhe Neuanfiedlung auf Pitt 
Meadows, der fie als hoffnungsvoll und 
bielverfprechend, befonderd auch für Die 
Zukunft, bezeichnet. Dieſes Urteil grün- 
bet fih auf Ausfagen gediegener Land- 
fenrer und Spezialisten und auf die auf 
diefem Lande ſelbſt gemachten Erfahrun- 
gen. Die Prov, Verfammlung bedauert, 
dat unsre Gefellichaft diefer Frage nicht 
da3 gewünſchte und notwendige Ber- 
trauen entgegenbringt. Die Prov. Ver: 
jammlung jtellt biermit feſt, daß in die- 
fer Sadje feinem irgend eine Geldfom- 
miſſion gegeben mwird und faliches Mik- 
trauen und grundlofe Verdächtigungen 
bier durchaus nicht am Plabe find. 

Die Prod. Verfammlung dantt G. W. 
Sawaätzkhy für den Bericht und für die in 
Pitt Meadoms bis jebt getane Arbeit. 
Die Prod. Verfammlung wünſcht, daß 
diefer Bericht in unfrer Preſſe ericheine, 
und mählt aus ihrer Mitte eine Fünfer— 
fomiffion, beftehend aus David Rempel, 
Yarrow, Daniel Thieken, Yarrom, Jo— 
bann Bergmann, Sardis, Dietrich Frie— 
fen, Yarrow und Heinrih Willms, Ab 
botsford. Dieſe Kommiſſion hätte die 
Aufgabe, dad Land in Pitt Meadows 
mehreremal eingehend zu. unterfuchen 
und über das Ergebnis diefer Unterſu— 
Kung in unfern Blättern zu berichten. 
Am übrigen empfiehlt die Provinzial. 
verfammlung die Fortſetzung der in Pitt 
Meadows begonnenen Sieblungsarbeit 
und wünſcht dem Leiter derfelben ſowie 
den dort bereits angefiedelten Ramilien 
viel Mut und Gottes reihen Segen zur 
erfolgreihen Weiterarbeit. 


9. Peter B. Thießen. Meine Erfahrun- 
nen in ber Hühnerwirtidhaft. 


Wenn die Zuhörer einen fompetenten 
Vortrag und ein enbgültiges Urteil über 


Hühnerwirtfhaft von mir erwarten, dann made ich dabei wirllich ein gutes Ges 


werden fie enttäujcht jein. Wir haben in 
unfrer Provinz vieljeitiged und gründ⸗ 
liches Material über Aufzucht, Fütterung, 
Behandlung und Vermarktung der Hüh— 
ner, Britiſch Columbia kann ji) mohl 
rühmen, in Saden der Hühnerwirtſchaft 
in der ganzen Welt führend zu fein. Das 
bat feine Urfadhe im Klima und in der 
Bodenbefchaffenheit der Provinz. Wir 
fönnen nicht wie die Präriepropingen 
Canada3 Reigen und andre Getreide- 
orten ziehen; wir find in B. C. gegwun—⸗ 
gen, uns anderen Wirtſchaftszweigen 
zuzumwenden. Einer der führenden Biveis 
ge ift die Hühnerzucht, wenigſtens im jo- 
genannten „lower mainland“, an der 
Mündung des Frafer Flufjes. 

Wie ſchon erwähnt, befigen wir in ®. 
€. ſehr gutes und reichhaltiges Material 
vber Hühnerwirfcft. Die Regierung in 
Lietoria verteilt umentgelti die ver— 
fchiedeniten Flugfchriften über das Aus— 
brüten der Küchel, ihre Fütterung und 
Behandlung, über marfffähiges Schladh- 
ten, wie man praftifh einen Hühnerſtall 
baut, Reinigung und Disinfeltion der 
Ställe, über Krankheiten und and, m. 
Diefe Flugichriften find von wiſſenſchaft⸗ 
lich befonders gut vorbereiteten Perjo- 
nen und Männern der Praxis gefchrie> 
ben, jodaß man daraus mertvolle Fin- 
gerzeige entnehmen kann. 

Es könnte jo ſcheinen, daß man fid 
nur einen Saufen guter Flugblätter u. 
Anmweifungen beforgen muß, um fofort 
eine erfolgreihe Hühnerwirtſchaft auf- 
zubauen. Nun, fo einfach ift e8 doch nicht. 
Die eigene Erfahrung ift ebenfo viel 
tert, wie die betreffende Literatur. Die 
Praris ift die beite Lehrmeifterin. 

Ich fol heute über meine Erfahrungen 
in der Hühnerwirtſchaft ſprechen. Eigent- 
lich bin ich felber noch ein Neuling in 
diefem Wirtſchaftszweig. Erft im Früh— 
jabr 1935 habe ich angefangen mich mit 
Hühnern zu bejchäftigen; und diefe Zeit 
ift viel zu kurz, um endgültige Urteile 
zu fällen. Ich will aber doch verſuchen 
einige3 mitzuteilen. 

a Willſt du mit Hühnern mirtfchaf- 
ten, dann mußt du mit Liebe und Luit 
darangeben. Da3 Unternehmen tft bon 
vorneherein verfehlt, wenn man ober- 
flächlich damit anfängt. Diefe Regel triffi 
in anderen Wirtfchaftszweigen ebenio 
aut au, in der Hühnerwirtſchaft aber ift 
es mwohl noch wichtiger, daß man fora- 
fältiq, pünktlich und mit Verſtändnis die 
Sache anfängt. 

b. Eine forgfältige Buchführung fiber 
Einnabmen und Ausgaben it unbedingt 
notwendig. 

c. Man sollte nie mit einer gu gro: 
ken Herde Hühner anfangen, auch dann 
nicht, wenn man d. nötige Geld dazu hat. 
Es gibt bei den Hlihnern fo viel zu Ier- 
nen, dak man allen befolaten Regeln 
zum Troß doch Fehler macht, und wenn 
man aleih am Anfang zu arok anfänat, 
fann es vorlommen. daß man aroße Ver» 
Tufte bat, 

db. Man fol die Aüchel nur von be» 
mährten Sühnerzüchtern faufen. Wir 
haben in umfrer Umgegend eine ganze 
Reihe von Züchtern, auf die man ſich in 
diefer Hinſicht verlaſſen Tann. 

Die erftflaffinen Züchter find mit ihren 
Preifen immer etwas höher. Da hört 
man oft ſagen: ih kann meine Müchel 
1 bis 2 Eent3 billiger haben, ala a. Bfo. 
bei Ruteledge. Die Frage ift nun die: 


ſchäft, wenn ich meine Küchel zu 1 — 


.2 Eent3 billiger belomme? Wohl ſchwer⸗ 


lich, denn es iſt leicht mäglich, daB das 
1 — 2 Cents teurere Küchel 25 — 50 
Eier mehr pro Jahr legt. Und wenn es 
auch nur 5 Eier mehr legt, macht e3 fich 
ſchon bezahlt 

e. Wenn man bie Nüchel felbjt mit 
der Maſchine ausbrütet, follte diefe Ma— 
ſchine gut fein. Es ift nicht genug, daß 
meine Brutmaſchine das Ei in 21 Tagen 
ausbrütet: es ift von größerer Bedeutung, 
dab ein gefundes und ftarles Küchel aus 
gebrütet wird. Zum Brüten foll man die 
allerbejten Eier verivenden, wenn mög» 
liche alle von einer guten Sorte, 

fe Noch ehe die Küchel ‚ausgebrütet 
find, muß das Küchelhaus (VBrooderhaus) 
fir und fertig fein. Es muß forgfältig 
gereinigt und desinfiziert, der Fußboden 
mit Torf oder Sand bededt werden. Sand 
it deshalb vorzuziehen, meil er die 
Feuerögefahr vermindert. Für die er- 
ften Tage ift e3 gut, wenn man Papier 
auf den Torf oder Sand legt. 

g. Ueber Fütterung der Küchel gibt 
e3 genug Vorjchriften, fo daß ich mich 
darüber nicht verbreiten werde. Nur auf 
eines möchte ich hinweiſen. Die Küchel 
baben manchmal die Untugend, fich ge— 
genfeitig zu beißen: fie piden fich, wie 
der Ausdruck Tautet, Das Fommt 
daher, daß fie Fein oder nicht genügend 
Grünfutter befommen und das 
fie ſich langweilen. Wenn draußen noch 
fein Grünfutter zu haben ift, follte man 
ihnen hie und da zerfchnittene Zwiebeln 
geben, Die Hüchel freffen fie gerne. Wenn 
der Raum nad) dem Füttern möglichit 
dunkel gehalten wird, piden fich die Kü— 
chel nicht. 

bh. Die Temperatur im Brooderhaus 
ift von grofjer Bedeutung, doch auch dar: 
über gibt es nenug Literatur, In den er- 
ften Tagen ſoll man recht oft bei den 
Kücheln fein: e3 gibt da immer etwas zu 
tun und nadhzufehen. 


i. Wenn die Michel richtig behandelt 
werden, follen fie ziwifchen 5 und 6 Mn» 
raten anfangen zu legen. Wenn fie frü- 
ber mit Legen beginnen, fo ift die Be- 
handlung nicht richtig geweſen. Man 
Tann die Michel durch das Futter fo for- 
deren (befonder8 mit viel Milk), dak 
fie fogar mit 4 Monaten zu Ienen an- 
fangen. AM folches Perfahren rächt ſich 
Eald, es fommt der Nüdfchleg, fie hören 
auf mit Legen. Die Henne muß vor dem 
Legen vollentwidelt fein. 


j. Wenigftens einmal im Jahr follte 
man bie Hühner „Kullen“ d. h. außlefen, 
fortieren, In jeder Hühnerfchar finden 
fich immer Hfibner, die nicht legen, wohl 
noch niemal3 legen werben. Das find un⸗ 
nötige Xreffer, die die Fütterungskoſten 
herteuren und den andern Hühnern Ben 
Raum mennehmen. 


(Fortfekuma folct.) 


— Das Soſplitalſchiff Gradisca“ Fam 
in Gaeta, Ntalten, aus Spanien mit 800 
bertwundeten Ntalienern an, die an der 
ſpaniſchen Norbfront bei Bilbao in ben 
Reihen des Rebellenführers 
Kranco aelämpft hatten. 

Die deutfche Preſſe erflärte ſich fiber- 
zeugt, daß die Mebellton des Anfurnenten. 
neneralifftmus Francisco Franco genen 
die foanifche Regierung erfolgreich. fein 
mürbe. 


General 
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Triumph! 


Als Gottes Sohn warjt Du gehorjam 
bis zum Tod am Kreuz! Du nahmit Hin» 
weg was irgend noch als Hindernis je 
ihaden kann. Da offenbarte Gott, der 
Bater, jich in völliger Gerechtigkeit und 
jeßte ji mit Dir zugleid auf jeinen 
Thron, Du weltberühmter Gottesjohn. 


Du König Jiraels 


Es Hang aus deinem Munde die Anı- 
wort treu und wahr: „Du ſageſt esl“ 
„Dazu bin ich gejandt und in die Welt 
gelommen!i“ Obgleich der rohe Haufe 
ſamt Wut und Vitterfeit, jo iief im Her: 
zen Kummer Dir bereitet; Ja dennoch 
bleibt dein Thron dir feljenfejt, Du Kö— 
nig Sirales. 

Du WMenſchenſohn, durch Selbjterniedri- 
gung nahmſt Fleiſch und Blut du an, da= 
mit auch Stinderherzen jich dir nah'n am 
Srippelein. Ja unausjprehli große 
Liebel Du zeugjt in aller Demut von der 
Ueberivinder Xohnl Du Hochgelobter 
Menſchenſohn! ⸗—. 


Niverville, Man., den 21. Juli 1937, 
Frau P. 9. Hiebert, die eine halbe 
Meile öſtlich und 3 Meilen füdlich von 
Niverville wohnt ‚wurde gejtern um 8 
Uhr morgens vom Blitz erſchlagen. 
Ein Heiner Sohn, der neben ihr jtand, 
wurde nicht getroffen. Frau Siebert ijt 
48 Jahre alt und hinterläßt ihren Gat- 
ıen und 11 Slinder. 


Bereinigungsfeft hriftlichgefinnter Mäd— 
den zu Winnipeg. 





Den 29. April durften wir das Verei— 
nigungsfeſt in diefem Jahr feiern. 

Gewöhnlich Haben wir diefes Feſt den 
1. Donnerstag im Mai, es ließ fi ın 
diefem Jahr aber nicht machen, jo 308 
man e3 bor, das Feſt früher zu haben, 
als ſpäter. 

Mande Mädchen müflen ſchon frühe 
mit ihren Wirtöleuten zur Beach fahren, 
wo bieje ihre Ferien zubringen. 

Für uns find diejes leider nicht Fe— 
rien, weil fie dort dann immer biel 
Gäſte einladen und man garnicht aus 
dem Kochen, Baden, Stauben u. Putzen 
herausfommt, dazu noch die große Hibe 
und die Einjamfeit, Wenn man fi dann 
in der undhrijtlichen Atmosphäre zwei bis 
drei Monate, Tag für Tag ganz allein, 
ferne von Heim, von der Andacht auf: 
balten muß, dann geht es ung auch jo 
wie dem Pſalmiſten David, menn er 
jagt: 

„Ich breite meine Hände aus nad) Dir, 
meine Seele dürftet nad Dir, wie ein 
dürre3 Land.” Mber wenn wir dann ind 
Kämmerlein gehen und dem Herrn es 
fagen, bitten um Beiſtand, dann gibt 
Er auch Kraft, dort zu dienen, wenn e3 
fein muß. 

Wenn ein Feſt ift, mögen wir immer 
alle gerne dabei fein. Schade nur, daß 
ed an diefem Tage grade regnen mußte, 
fonft wären mohl nach mehr Mädchen er- 
jchienen, aber wir Tiefen und dennoch 
nicht in der Freude ftören. 

Es maren die beiden Heime zugegen: 
Eben-Eber- und Maria-Martba Heim, 
Miſſionskränzchen vom Südend und eine 
Gruppe Mädchen von Mildonen. Beſucher 
maren auch gefommen. ®ir freuten uns, 
dat Aelteſter David Töws von Rojthern 
unter uns teilen durfte. Abends fagte 


Alennonitifche Rundſchau 


er und noch manches zur Ermunterung. 

Weil die meiften Mädchen auch am 
Donnerstag nicht jo jehr früh ablönnen 
wurde halb fünf Uhr nad) Mittag mit 
einem kurzen Programm begonnen. Xeb: 
rer Johann Gnns machte die Einleitung 
und leitete das Programm nachmittag 
und abends. Ferner folgten etliche Xie- 
der und Gedichte. Weltejter Töws betete 
zum Edluß . 

Nun war etwas anderes auf dem Pro- 
gramm, dieſes mar aber nicht für bie 
Seele, fondern für den Körper. Wir hat- 
ten nämli allerlei Torten, Kuchen, 
Zwieback und Butterbrote, zuſammenge⸗ 
bracht. Für Kaffee und Mil war aud) 
gejorgt worden. Weil es heißt: „Du follit 
deinen Nächſten höher achten als did 
felbjt,“ Hatten die Gäjte dad Vorrecht 
zuerſt an die Tifche zu gehen. Wir folg- 
ten jpäter. 

Nachdem alle gegeſſen und getrunten 
hatten, machten wir Fortfegung mit dem 
Programm. Es wurden Lieder borgetta- 
gen von den Heimen, von Miflionskräng- 
chen und bon der Nildonangruppe. Da— 
zwiſchen, etliche Gedichte und ein Ge- 
ſpräch „Wahre Größe“. Dann murden 
auch noch von zwei Mädchen Vorträge ge- 
bracht: „Das rechte Ziel“ und „Aufmerf- 
famkeit zur Wachſamkeit.“ Es fordert 
einmal: „Vertrauen auf den Herrn 
Es kommt darauf an, daß wir uns lö— 
ſen laſſen von allem was uns aufhält, 
und ihm völlig vertrauen. Von Hiskia 
beißt es: „Er vertraute dem Herrn, u. 
der Herr mar mit ihm.“ Oftmals läßt 
der Herr uns etwas jagen, wir hören e3 
wohl, aber wir glauben nit, Daher 
muß der Herr uns oft tiefe Wege führen, 
um una dahin zu bringen, daß wir ihm 
völlig vertrauen in d. ungeteilten Nad): 
folge auf der Kreuzesbahn. Kerner for- 
dert e3 ein „Gedenken an jeine Wege.” 
An Sprüche 8, 6. heißt es: „Gedenfe an 
ibn in allen deinen Wegen, jo wird er 
dich recht führen.“ Auf unferm Lebens: 
weg fommen mir entweder näher zu 
Gott oder weiter von ifm ab. Der Herr 
Jeſus jagt: „Meine Wege find nicht eure 
Wege und meine Gedanken find nicht 
eure Gedanken.” Daher iſt es wichtig od 
wir auf unferm Weg an ihn denlen u. 
uns bon ibm führen laſſen. Er mill als 
Beſitzer der Erlöiten auch in der Nadfol- 
ge geehrt werden. Wenn Eltern oder 
Lehrer Anstrengungen gemacht haben, die 
Kinder zu lehren und hohe Ziele vorzu—⸗ 
führen, hernach finden, daß e3 edle Män- 
ner ımb rauen werden, mie froh find 
fie dann. Was könnte unferm Schöpfer 
mehr Freude bereiten, als daß fein 
Werfftüd ein gelungenes iſt, das in fei- 
nen Wegen mwandelt. Wie traurig iſt e3 
doch, wenn ein Leben für Gott verloren 
tft und über einem Leben einit ein „ver— 
geben3 gelebt” ftehen muß, — Dann 
fordert eö, „das rechte Ziel nicht zu ver— 
fehlen.“ Es gibt in diefem Leben viel 
Biele, und es ift auch gut, wenn ber 
Menſch nad einem Ziele ftrebt, aber es 
fragt fich, ob er das rechte Ziel im Auge 
hat. Der Pialmift David fagt: „Herr, 
lehre mich doc, daß e3 ein Ende mit mir 
haben muß, und mein Leben ein Piel hat 
und ich davon muß.“ Wie traurig und 
hoffnungslos ift e8 doch, wenn ein Wenich 
ohne das rechte Ziel im Auge zu baben, 
durch dieſes Leben geht; mie wird es 
aber einft in der Eiwigkeit fein? Ein ®e- 
dicht fagt: 


Nur das höchſte Biel kann und genügen, 


Alles andre läßt uns leer und matt. 

Tränten wir das Glüd in vollen Zügen, 

Würde dennod nie die Seele jatt. 

Gott allein kann unfer Dürften jtillen, 

Er allein ift unjer höchſtes Bier. 

Ruh'n und Tun nah Seinem heil’gen 
Willen 

Sättigt mehr ala alles ird'ſche Spiel. 

Von dem erſten Thema kann ich leider 
nicht3 miedergeben, weil ich feine Notit- 
zen dabon habe. 

Weiter folgte noch ein „Dankeſchön“ an 
unfere Vorſteherinnen der Heime, denn 
fie haben uns ſchon jo manches Jahr 
Liebe und Freundlichkeit entgegenge- 
bracht. Immer werden mir freundlich 
aufgenommen, wenn wir in das Heim 
fommen. Ob mir frühe oder ſpät fom- 
men, ob wir Mund oder frank find, die 
Türe der Heime ftehen für uns offen u. 
teir find immer milllommen. Sind wir 
franf, dann merden mir gepflegt, find 
wir traurig, dann werden mir getröitet 
Wir freuen uns , daß mir einen Plab 
baben, wo wir uns zu Haufe fühlen und 
wo dad Gefühl einer Magd etwas 
ſchwindet. Sie find immer darauf bedacht 
uns Freude zu machen und teilnehmend, 
wenn es uns ſchlecht geht. 

Aber wir haben nicht nur die Vorſte— 
berinnen, fondern auch zwei Lehrer: Leh—⸗ 
rer Johann Enns und Onkel Ab. Peters, 
die uns Speife für die Seele geben. 
Oft wenn wir müde am Körper und 
an der Seele in das Heim kommen, ba- 








Gebrauchte Bücher. 





Arbeitsbuch zur Bibellunde ........0öe 
Leſebuch für evang. Schulen. 

Mittel fe 75€ 
Erdkunde, 2. Teil Länderkund 


bon Europa .00 
Erdfunde, 4. Teil: Mitteleuropa 1.00 
Erdkunde, 8. Teil: Die außereuros 

päifchen Erdteile, die Ozeane 1.00 
Erdfunde: Hulturgeographie bon 

VE nenne F 
Erdkunde, Vorſtufe. Erfte Umſchau 

auf der Erde 4dc 
Erdkunde, Oberftufe. II. Die wirt⸗ 

ſchaftlichen Werhältniffe der Er⸗ 
de. Ausgewählte Staaten ....1.85 
Erdkunde, dad Deutiche Reich und 
die deutichipradjigen Gebiete 90c 
Erdkunde, ausgewählte Abſchnitte 
der allgemeinen Erbfunde bon 

Fiſcher⸗Geiſtbeck 
Otto Bods: deutſche Sprachlehre 50c 
GE We TEE nee 65c 
u unſichtbare Welt von Brang 


pemann 
Deutiches Lefebuch für Lehrers, 
anitalten 
M. KROEKER, 
470 McDermot Ave, Winnipeg, Man, 























Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Wer tatkräftig mithelfen will, die im⸗ 
mer jteigeride Gefahr des Kommunismus 
zu befämpfen, der laſſe ſich das Büchlein: 
„Slave Labor in Soviet Ruſſia“ lom⸗ 
men, das in feiner Zufammenftellung ab» 
folut zuderläffiger Daten und Yugenzeu- 
gen-Berichte eine furchtbare Anlage ge» 
gen den jüdiſchen Terror in Rußland 

arftellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Stonzentrationslagern ein 
erjchütterndes Zeugnis ablent. 

Wo unfer mangelhaftes Engliſch ver, 
fagt einem Nachbar Aufflärung zu ge 
ben, da tut diefes Büchlein einen auten 
Dienft — es geht von Hand au Hand 
und berridtet fo eine aroke Wufgabe. 
Das Büchlein enthält 26 Yluftrationen 
und Zoftet im Einzelpreis nur Bde, Bei 


größeren Aufträgen Rabatt. 
Bu beziehen —* 
8. B. Warkentin, 
45 Gebar St. So. — AMichener, Ont. 


28. Jul - 








— Bibelkurie — 


in Deutſch und Englifh, eine Tiebesa, 
beit für den Meifter, (nur $1.00 das 
Jahr, für Druden, Boftgeld, etc.) 
Puſſend für das Heim und die Ges 
meınde, allein und in Gruppen, für Jung 
und Alt. Die Bibel iſt das eingige 
Textbuch. Der Kurſus ift einfah uns 
doch recht tiefgehend. 
Bon Yuli an wird die 
Apoſtelgeſchichte 
in der Sonntageſchule benupt, 
Offenbarung 
(und Daniel) 
ftehen in ®orbereitung. 
(Segenbringend eın ganzes Jahr) 
Brebiger 3. B. ‚® 
Beniriee en 
(früher: Meno, Ofla.) 


„Mennogeſang“ 
von 9. D. Briefen, 
eine poetiihe Abhandlung über bie 
— —— und ihr 


dial, 
50 Gents per Abſchrift. 
Bu beitellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 
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2 
em run?” 


Bereit Henfieber, 
Aſthma und Broncials 
leiden 


auf die einfachite Weife. Diefer wert⸗ 
bolle Apparat, den Sie links oben vers 
Heinert abgebildet jehen, bringt Ihnen 
Gejundheit und Lebensfreude — ohne 
Einnehmen von jhädlicher Medizin. Vie⸗ 
le Lob» und Dantichreiben bürgen 1“ 
vollen Erfolg. Die Filtrierläppdhen des 
Upparates werden leicht mit Noſol bes 
tupft, und dann ftedt man ihn einfad 
in die Naſe. Dadurch wird den erfranls; 
ten Wimungsorganen erquidende, bals 
ſamreiche Luft zugeführt. Die entzüns 
beten Schleimhäute merben geheilt, und 
völlige Genefung wird in furzer Zeit 
garantiert. — Diejer geſundheitsbrin⸗ 
gende Apparat, „Ballam-Mtemfilter“ 
enannt, wird mit reichlich Nofol gelies 
fer Die unterzeichnete deutſche Firma 
chickt Ihnen die vollitändige Behand» 
lung portofrei zu. Der rebuzierte De 
trag von $2.00 wird erſt nach Unterbrei- 
tung einer abfoluten HSeilungsgarantie 
nadhgenommen, Sie riskieren alfo nicht! 


$ Ber gleich beſtellt, bekommi 
re außerdem eine reguläre $1.00 
VBackung Blntreinigungstee gratis, Da- 
mit haben Sie eine hervorragende Dop- 
pelfur, die den Heilungsprozeß beichlen- 
nigt, weil ber Tee alle Abfallitoffe und 
Gifte, die fih im Blute anfammeln, 
ſchnell und fiher befeitigt. 


Bitte, untenftehenden Kupon benutzen! 
Hier abtrennen! cnerssrereeee 


Sagen Import Go. Dept. R-101. 
265 Portage Ave., Winnipeg, Man. 


Bitte, fchiden Sie mir fofort den Bal⸗ 
ſam Atemfilter mit genügend Inhaliereſ⸗ 
ſenz unter völliger Seilungsgarantie. 
u eine Badung Blutreinigungds 
tee frei. 


A EN ALERT 
BEE. IB: ren “ 
D — 
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Dr. A. 3. Neufeld, 
M. D. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr e wegen 
Office: 612 Boyd Building, Tel. 22 
Bopnung: BUS WicDermat Ave; 
u 88 877 — 
— — — 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 
Arzt und Operateur 

604 College Ave, Winnipeg. 

— Spricht deutih — 

— ⸗— Behandlungen 


1-®. 


£.Straflen, 
end Quarts Mer 
wpregitunrden: 2—5; 

Xelephone 62 876 
— —— —— — 


ben ſie uns das köſtliche Brot des Lebens 
dargereicht. So wie der natürliche Menſch 
chne Brot und Waſſer nicht leben fann, 
jo fönnen auch die Gläubigen nicht ohn: 
das Brot deö Lebens und ohne den Trant 
der Gemeinjchaft eben. Neu gejtärkt und 
erquidt gehen mir dann wieder an die 
Arbeit. Wir haben die Vorjtehenrinnen 
und auch die Lehrer jehr gerne und dans 
fen ihnen noch einmal für alle Liebe und 
Mühe, Der Herr Jeſus molle es Euch 
reichlich lohnen! 

Am 13. Mai hatten wir den Mutter: 
abend. Weil die Mädchen am Sonntag 
gewöhnlich immer jo jpät frei find, man 
de von ihnen find mur jeden zweiten 
Sonntag frei, jo zogen wir es vor, den 
Mutterabend am Donnerstag zu haben. 
Anihliegend an dieſes Programm mar 
noch ein Gabenabend für das Marid 
Marta Heim, bon den drei Frauen 
vereinen: Nordend, Südend und Kildo 
nan. Wir fagen allen Gebern ein herz» 
liches Danleſchön. Es wurden aud an 
diefem Abende ſchone Lieder und Gedichte 
vorgetragen. Ein ſchönes Lied wurde nod) 
in ruffiich gefungen. 

Diefes ift gewöhnlich ein trüber Abend, 
weil jo vieler Mädchen Eltern nod) 
in Rußland find, Anderer Eltern find 
in Canada, aber d. Mädchen können nicht 
nah Haufe fahren weil tein Geld it. 
Noch andere haben weder Water nod 
Mutter, Unmwilltürlih dentt man an jo 
einem Ubend an die Zeit zurüd, mo man 
fo forgenlos bei Mutter und Vater war 
und nun, ruhen fie ſchon längit in den 
Gräbern, — Wir freuen uns aber den» 
noch, daß wir hier in der Großſtadt nicht 
allein daitehen, jondern daß der Herr 
und Mütter und Väter geichentt bat, 
die für uns beten und für und forgen. 
Diefes tröftet und und gibt und immer 
wieder Mut und Kraft an die Urbeit zu 
geben. Wenn ſchon Eltern bemüht find 
für ihre Ainder zu forgen, wieviel mebr 
forgt der himmlische Vater für die, To 
ihn fürchten. Er, der gejagt hat, es foll 
auch nicht ein Vecher falten Waſſers un- 
belohnt bleiben, den mir darreichen, der 
tolle es auch allen reichlich lohnen. 

„Im Namen aller Mädchen danlend 
unterzeichnet ſich 
Mariechen Kehler 





Ein Zeuganis 
Ich wünſche allen Gotteskindern, ſo 
wie jedem Rundſchauleſer Gottes reichen 
Segen zum Gruß. ch fühle mid; ange⸗ 
leitet vom Geifte Gottes ein Zeugnis zu 
f&reiben. 
Der liebe Gott Hit noch unfen Führer 
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und Leiter geweſen in Lindal als kleine 
Gemeinde, und Er ſoll es auch bleiben. 
Unſer Entſchluß iſt, Ihm immer ähnlicher 
zu werden. Die Schrift lehrt uns: „So 
wir aber im Licht wandeln, wie Er im 
Licht iſt, ſo haben wir Gemeinſchaft un- 
tereinander.“ 

Wenn ich zurüdblide in die Vergan- 
genheit, und all der Gnade u. Liebe ge> 
dente, die Gott erwieſen hat, wie Er mir 
nachging von meiner Jugend an indem 
Er mich immer die Stimme bören ließ: 
„Adam, mo bijt du?, jo muß ich ausru— 
fen: „&elobt und gepriejen fei Sein hei: 
liger Namel“ 

Als in meiner Jugendzeit zwei meiner 
Sameraden beide in einer Woche in dic 
Emigfeit hinübergingen, dann dachte ich, 
ich jei vielleicht der Nächſte in der Rei— 
benfolge. Ich juchte den Herrn, und Er 
fand mid), denn ein juchender Sünder 
findet immer einen fuchenden Erlöjeı. 
Ich fühlte mich glüdlih und hatte Frie- 
den, aber weil feine Gemeinſchaft mar, 
und niemand mid) richtig anleitete, fiel 
ich zurüd in mein altes Leben. Ich nahm 
mir vor, nochmals den Herrn zu juchen, 
ivenn ich meim eigenes Heim haben wür 
de. 

Ich war ein Knecht der Sünde. Ich 
fühlte die Laſt und wollte los, aber ich 
fonnte nicht. Als ich beim Grabe meiner 
Freunde jtand, die augenblidlih dahin 
mußten, war ic) wohl ermwedt, Jahre 
fpäter dachte ich über meinen verlorenen 
Yujtand nad), aber mein Herz war ver— 
ſchloſſen, kein Gefühl mehr da. Ich wur» 
de zu einer Verjammlung gerufen, und 
da fühlte ich wieder die Mahnung des 
Seren; aber ich verbarg mic), wie Adam 
einjt tat, Ih jchämte mich, der Stimme 
des Herrn zu folgen, und lebte etliche 
Jahre weiter in meinen Sünden. 

Als ic; mein eigenes Heim hatte, dad)» 
te id an mein Gelübde. Ich wollte aud) 
die Kinder beten lehren und ihnen aud) 
einmal etwas von Nejum erzählen abeı 
ih war jo wie verſchloſſen. Ih war in 
einem ſchweren Zuitand; fein Friede und 
oftmals lebensmüde, 

Hier mußte die Hilfe doch einmal mu 
göttliher Macht bereinbrechen. Der Herr 
merkte auf mein erlangen. Nicht lange 
danach fam ein Miffionar ber. der bei 
uns berbergte, Er ſprach mich freundlich 
an über mein Geelenbeil. Wir beteten 
zuſammen, aber ohne Erfolg. Je erniter 
die Sache fanı, je fjehlimmer war der 
Kampf, jo dat ich bejchuldigend ausrief: 
Warum haſt du ihn zur Herberge gehal- 
ten? Nun wurden Erwedungsverfamm: 
lungen gehalten. Ich war erregt, doch ich 
ergab mich nicht. 

Der „Mann Gottes“ beſuchte mid 
nochmals. Wie vorher ſprach er gu mir 
mit einem freundlichen, Tiebevollem Blid. 
Mir wurde eö Mar, daß fein tiefes Ver: 
langen war, Seelen für den Herrn zu ge- 
winnen. An einer Verfammlung ſprach 
er über die Zeiten Noahs mit der Bemer- 
fung: „So wirds auch fein in den leßten 
Tagen.“ Zum Schluß rief er muß: 
„Kommet ber zu mir alle, die ihr mühſe— 
lig und beladen feid, ich mill euch er- 
auiden (Matth. 11, 28). Ich fah num ein, 
ih war nichts befier, als die zu Zeiten 
Noas. Ein Hoffnungsitrahl drang in 
mein Herz, Es iſt noch Hilfe für did! 
Ein Quarttet fang das Lied: Jeſus ruft 
heut. Ach dachte, morgen ift’3 vielleicht 
zu fpät. Ach mar froh für die Botſchaft. 

In einer Gebetöftunde hörte ich einen 
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Hämorrhoiden 
und andere 


äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 
werden nad den legtbelannten Methoden behandelt 
Ohne dagn ind Hofpital gu sehen, 
Dpne allgemeine Beteubung, 

















Neubelehrten beten. Ah jah, was Gott 
mit Sündern tun fann. Ich kam nad 
Haufe, fuchte mein Rämmerlein u. ſprach: 
Herr nimm mich jo wie ich bin, ich bin 
ein großer Sünder. — Wie fchredlicd 
iſt's doch ein Sflave der Sünde zu fein. 
Ich habe Frieden von Gott. Die Laſt 
der Sünde die mich fehmerzlich drüdte u. 
meine Sinne u. Gedanken verfiniterte, 
rollte von meinen Schultern in die Tiefe 
der göttlichen Vergebung. Welche Freu— 
de iſt's doch ausrufen zu können, ich bin 
freil 
Werter Leſer, haft du auch eine ähn- 
liche Erfahrung gemacht? Dürfte ich dich 
bitten, doch ernst zu madhen, ehe die Gna- 
denzeit verläuft, und du ausrufen mußt 
— zu jpät? Gott jchenke dir Gnade dic) 
jeßt zu entjcheiden, weil es noch heute iſt. 
Sch weiß nicht, wie die Glaubenskraft 
mein Gott mir mitgeteilt 
Noch wie der Glaube an Sein Wort den 
Seelenſchmerz gebeilt. 
Doc) ich weiß an welchen ich glaube, und 
feiner Hand kann mich nichts entrei⸗ 
Ben 
Mein Erbteil wird Er mir wahren auf 
den Tag da Er erjceint. 
Wilhelm Guderia, Lindal 
Thornhifl, Man. 


Tabor Gollege, Hillsboro, Kanfas 





Zabor College hat ein weiteres Schul- 
jahr mit Erfolg beſchließen dürfen, und 
wird ſchon twieder fleikig geplant für ein 
weiteres Jahr, das im September an- 
fängt. Wir möchten alle hriftlichen, jun— 
gen Leute, die fich eine höhere Bildung 
aneignen mollen, bitten. nad Tabor 
College zu fommen. Die Schule hat einen 
beſonders ftarten Bibelfurfus, die Eolle- 
geabteilung, Alademie, Gefchäftsabtei- 
lung und anderes mehr. Die ganze Schu- 
le ſteht auf chriftliher Grundlage, hat 
fähige Lehrer und ift voll anerfannt vom 
Staate. Das Schulgeld ift im Vergleich 
mit andern Schulen ihrer Art jehr mäßig. 
Um meitere Information laſſe man ji 
einen Katalog von der Schule fommen. 


Das neue Prämienbuh „Blätter und 
Blüten“ Band 33 Tief auch in der Nund- 
fhau Office ein, das den Leſern bei 
Vorausbezahblung der Abendfchule frei 
zugefandt wird. Diefes rühmlichſt be- 
fannte reichilluftrierte Jahrbuch von 169 
Seiten bringt den Leſern eine reiche Fül- 
le intereffanter 2eftüre ernſten belehr- 
enden u. beiteren Inhalts. Wir führen 
daraus an: Kohn Williams, der Apoſtel 
der Eüdfee. Die Arbeit im Herrn (Ge- 
dicht). Stordhnefter auf allerhand Häu- 
fern, Eoffeepot. (Erzählung) Gebuld 
(Gedicht) Ruhe. (Gedicht). Das blinde 
Mädchen. Der Bube und fein Hund. 
„Net babe ich meine Tochter.“ Was die 
Kohle oftet. (Gedicht). Urgroßvaters 


Erzählung. Die Sintflut nad einem als 
ten Maya Indianer Manujfript. Vög— 
lein, arm und rei). (Gedicht). Nur ein 
halber Dollar, (Erzählung mit Illuſtra⸗ 
tionen), Elternglüd. (Gedicht). Aus dem 
Feuer gerettet. (Erzählung). O Sonnen» 
ichein. (Gedicht). Der Mono See, Gott 
befohlen. (Gedicht). Leuchttürme. Der 
Schmude Einband iſt ein folder, dab das 
Buch bequem auch bei Reifen als Beglei— 
ter mitgenommen werden fann. 
Herausgegeben bon: 

Louis Lange Bublifhing Go., 3600 Texas 
Avenue, St. Lonis, Miffonri, 





— Rom, Der berühmte Italiener Gug- 
lielmo Marconi, der Erfinder der draht: 
loſen Telegraphie und „Vater“ des Ra— 
dio, jtarb bier infolge einer Herzläh- 
mung. 





„AugasEone Eurierte alle | 
meine Magenbe- 
fchwerden” 


„Bür viele Jahre litt ich unter flim- 
men Magenbe Emeden, — 
a . * = Baul, a en 
a3 id) ab, machte mir erzen. 
batte ſchlimme Schmerzen I em 
Darm, der Kopf fchmerzte mir immer. 
Ich war ſchwach und nervös und 
des Nachts wenig. Re viele 
ten Medizin, ohne Gr u — * 
bis ich Nuga⸗Tone nahin. 
licherweiſe jagen, dat Nuga⸗ 
Magenbe ſchwerden eheilt 
fann ic) alles efjen, o de dab 8.* 
zen Babe. Meine Gejundheit war nies 
mals beſſer.“ 
Millionen von en und 


verdanfen er nb> 
beit und ihre Sraft. e"tfmiter und * 
kräftigt alle — und K ⸗ 


ane. Wenn Sie in ſchlechter Gefundheit 
ind, ſollten Sie Nuga⸗Tone nehmen. Es 
wird bon Drogiſten verlauft. Wenn Ahr 
Drogiſt es nicht hat, dann bitten Sie 
ihn, das Mittel von feinem Großhändler 
gu beftellen, Nehmen Sie beftimmt nur 
uga⸗Tone. Steine andere Mebizin m 
feine Stelle einnehmen. 


Für Verſtop nehme man— 
Sol—das A y 





Gedichte und Gefpräche 


—* — und * Gele⸗ 
xnheiten zur Aufführung in Schulen, 
Sonntags Ma —— m 
—— ien f —* er 
ie F 
Shen." “fpegie für ne 
foften: 
Band I fpeziell für Kinder 
Weihnachten wc 
Band II fpegiell Yugend» 
bereine, ee, für cn GEB 
Dito in geihmadvollem Ein, 
bande 81.40 





Zu beziehen durch: 


u 
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Geſchichtsſtudium. 


Wie entitand Deutſchlands größter 
Kriegshafen? 





I 
Die Sturmfluten 


Die ſtolze Marinejtadtt Wilhelmöha- 
ben ftebt auf einem Boden, der geheiligt 
ift durd; die Kämpfe der Vorfahren ges 
gen der „blanfen Hans”. Noch um das 
Sahr 1100 gab es feinen Jadebuſen. 
Wo fich Heute jeine Wafjer dehnen, ſtan— 
den blühende Marktfleden, reiche Klöſter, 
fefte Schlöfier und ſchöne Bauerngeböfte. 
Dur das fruchtbare Land jtrömte der 
Jadefluß. Dann brad am 17. Februar 
1164 die Julianen-Flut herein. Ihr folg- 
ten am 16. Nanuar 1219 die Marcellus- 
Hut und am 23. November 1334 die 
Clemens⸗Flul. 

Seitdem war das Nüſtringer Land in 
zwei Teile geriſſen und dadurch der Nas 
debufen entitanden. Viele Taufjende von 
Menſchen hatten ihr Leben verloren. Aber 
erſt die Marcellus- Flut des Nahres 1362 
und dann der furchtbare Einbruch de3 
Meeres am 17. Kanuar 1511, die Ans 
tonioder Eis⸗Flut, gaben dem Bufen die 
Sejtaltung, twie fie im allgemeinen noch 
heute vorhanden ift. Durch die letztge— 
rannte Flut und ihre Folgen verſchwand 
u. a. der reihe Hafenplaß Bant von der 
Bildfläche, Nur noch die hohe Hirchen- 
warf mit der auf den alten Rundbamenten 
1884 errichteten Hinftlihen Ruine an 
der „Banter Enge“ erinnert an das 
furchtbare Geſchehen. 

Von den ſpäteren Fluten ſei noch 
genannt die Weihnachtsflut von 1717. 
Nachdem jedoch die Deiche in ihrer heu— 
sigen Vollendung dem Vordringen des 
Meeres Halt gebieten, dürften menſchli— 
der Vorausficht nach Land und Leute in 
völliger Sicherheit fein. 


II 
Die Landeshoheit im Wechſel der Zeiten. 


Daß die Nömer dad NRüftringerland 
durchzogen und u. a. im benadibarten 
ever ein befeitigtes Lager unterhalten 
haben, jteht feit. Nach dem Zufammen- 
bruch ihrer Herrfhaft mußten unfere 
Vorfahren ihre Freiheit auch gegenüber 
den Gaugrafen der deutſchen Kaiſer zu 
wahren. Sie erfannten ledialih eine 
leichte Faiferliche Oberhoheit an. 

Im Kampf mit den Hanfeaten und den 
Oldenburger Grafen riefen jie um da3 
Jahr 1360 den Dangafter Kriegsmann 
Edo Wiemten als Häuptling von Rüſt— 
ringen und Jeverland herbei. Er erbaute 
die Siebethöburg, von der heute noch Tei—⸗ 
le der Wallbefeitigung erkennbar find. 
Im benachbarten Schaar anferten feine 
und des großen Störtebeders Kriegs— 
loggen. Im Sabre 1433 wurde die Sie- 
bethsburg von den Hanſeaten erobert u. 
nefchleift. Edo Wiemkens letzte Nachfol- 
gerin, Fräulein Maria, rejidierte meı- 
ften3 in Never, Sie machte fih um den 
Deihbau und um die Ausrottung de3 
Naubweiens zu Waſſer und zu Lande 
terdient, Ihre Kriegsſchiffe ankerten vor 
Heppens und Hoofiiel. 

Nach ihrem Tode 1575 fiel unfere Hei» 
mat an Oldenburg. Der lebte Graf die- 
fe3 Haufes, Anton Günther, vermachte 
das Land 1667 an die Füriten von An— 
halt-Berbit, nad) deren Außfterben Kai⸗ 
ferin Katharina von Rußland al ge» 
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berene Anhalt⸗- Zerbſtſche Pringeſſin 
1795 die Erbſchaft übernahm. Unter ih— 
rem Zohne, Zar Paul I., jollte an der 
Nade eine rufjtiche Flottenitation ange» 
legt werden. Mit den Vorarbeiten wurde 
der Genie-Oberjt der ruſſiſchen Garde- 
Marine, von Nauini, beauftragt. Seine 
Pläne ließen die Wahl zwifchen Never, 
wohin von Hookſiel aus ein für Linien» 
ichiffe befahrbarer Kanal führen follte, 
und Heppens, das bejonders für die An- 
lage einer Werft und eines Arienal3 ın 
Frage fam. Kaifer Paul murde jedoch 
ermordet, und die Pläne blieben Tiegen. 
Der Tiljiter Friede brachte unfer 
Land 1807 an das Napoleaniiche König— 
reich Holland, 1810 wurde es mit Franf- 
reich bereinigt. Zur Durchführung der 
Sontinentalfperre und zur Verhinderung 
tes gewaltigen Schmuggel3, der nament- 
lih in der Jade blühte, jchuf Napoleon 
dort, mo fich heute die mittlere Einfahrt 
befindet, eine Flottenſtation, deren Plä— 
ne bon feinen Admiralen Xerhuel und 
de Wenter entworfen waren. Frangöſi— 
ſche Kanonenboote, eine Redoute mit fieh- 
sehn ſchweren Geſchützen an der oben 
genannten Stelle und je eine Batterie 
kei Edmwarderhörne und auf den in ber 
Nade gelegenen Oberahnſchen Inſelchen 
legten den Schmuggelbandel bald Iahm. 
Nach Napoleons Sturz übertrug Bar 
Alexander dem oldenburgifchen Großher- 
30g die Verwaltung des Heinen Landes. 
Erſt 1523 verzichtete Rußland zugunſten 
Oldenburgs auf das Territorium. 


III 
Das Königlihe Preußiſche Jadegebiet. 


Am Zentrum Wilbelmshavens erhebt 
fih das Bronzedenkmal des Prinzen 
Adalbert von Preußen, des eriten Admi 
rals der preußijchen Flotte (geboren 
1811, gejtorben 1873). Ihm find Die 
Schaffung des Kriegshafens und Die 
Gründung unjerer Stadt in eriter Linie 
zu danken, Die nach ſchwachen Anfängen 
11815) in den Jahren 1847/48 ins Les 
ben gerufene preußifche Flotte war eine 
Ditfee- Flotte. Sollte fie dem ganzen 
deutfchen Waterlande dienen und unab- 
hängig von der Durchfahrt durch die dä— 
niſchen Gewäſſer jein, fo bedurfte fte ei- 
nes Nordſee-Stützpunktes. 

con 1849 war dem Ndmiral Brom: 
mb der Gedanke einer Jade-Flottenſta— 
tion für die erite deutſche Reichsmarine 
nabegelegt worden. Der Plan zerichlug 
fich, die deutfche Flotte wurde aufgelöft 
Preußen jedoch erwarb durch den Nade- 
Vertrag vom 20. Nuli 1858 da3 „König: 
Tich Preußiſche Jade-Gebiet bei Heppens“ 
in der urſprünglichen Größe von 1211 
Morgen, ſowie ein anderes Stück bon 3 
Morgen bei Ediwarden für den Gefamt- 
preis bon 500,000 Talern. Gleichzeittn 
legte Preußen den „Thronftreit"” um 
Annphaufen gütlich bei. Die Prätenden» 
ten, die Grafen Bentind, wurden abge» 
finden, und der Miniatur-Staat gina 
an Oldenburg über. 

Am 23. November 1854 erfolgte die 
feierlihe lMebergabe des Jade⸗Gebietes 
an den Prinzen Adalbert. Nach einein- 
balb Jahren waren die Vermeffungsar- 
beiten fo meit gediehen, daß Friedrich 
Wilhelm IV, am 25. Nunmi 1856 mit dem 
Bau des Hafens und der Schiffung ei 
ned „Schiffs-Neperatur-Plabßes” und ei 
ner „RlottensGelegenheit” au beginnen 
befahl. Da3 war der Anfang der Werft. 
die ala ſolche au bauen erit 1859 be- 
fchloffen wurde 


Eigentlicher Hafenbauer ift der Gehei- 
me Baurat Göler. Im Kampf mit jegli- 
chem Mangel an Kultur, mit berdorbe- 
nem Waſſer und Malaria, mit Sturm u. 
fortwährenden Wafjereinbrüdhen wurde 
das große Werft gejchaffen. Am 17. Juni 
1869 fanden die feierlihe Hafeneröff⸗ 
nung und die Taufe der werdenden Stadt 
dur König Wilhelm I. jtatt. 


IV 
Wilhelmshaven. 


Erſter Stationschef, gleichzeitig erſter 
Oberwerftdireltor wurde 1869 der Kor— 
verten⸗Kapitän Przewiſinſti. Erſte Ma— 
rine-Garnifontruppe des werdenden Wil 
helmshaven mar die 1868 bon Danzig 
nach bier verlegte 1. See-Art.:Hompag 
nie. 

Im Jahre 1870 mar Vizeadmiral von 
Jachmann Chef des Jade-Pangergeſchwa— 
ders, Es fam, dba die Frangzoſen jich troß 
ihrer gewaltigen Uebermacht bei jedem 
Norjto der deutſchen Schiffe zurüdzo- 
gen, zu feinem Gefecht. Bereit 1871 
lief der erite Schiffbau der Werft, SM. 
Aviſo „Loreley“ von Stapel. Ihm folg» 
te 1875 der erite Ranger unſerer Werft: 
SME. „Großer Kurfürſt.“ 

Geitdem find etwa 130 Neubauten auf 
den Helligen der Werft entitanden. 1886 
murde eine meitere Einfahrt und 1909 
bie große 3 Einfahrt eröffnet. Seit 1886 
verbindet der urſprünglich für jtrategi- 
ie Zwecke vorgejehene Ems-Jade-Ka— 
nal Wilhelmshaven mit Emden und der 
Ems, 

Zählte das Nade:Gebiet um 1861 mii 
ſämtlichen Arbeitern 858 Berfonen, und 
1886 bereits 3,000 Einwohner, zu denen 
noch 4000 nicht jtändige Arbeiter hinzu— 
zurechnen waren, fo find dieje Zahlen in 
Wilhelmhaven und ihrer aus Heppens, 
Neuende und dem 1879 neu gegründe- 
ten Bant berborgegangenen Schweſter 
ſtadt NRüftringen auf 70,000 Einwohner 
angewachſen. Das wüſte Straßenbild der 
Sründerjahte und darüber hinaus bıs 
zum Ende des vorigen Nahrhunderts iſt 
verſchwunden. Wilhelmshaven ift als die 
„Srüne Stadt am Meer, ein Mufter von 
Cauberfeit, Schönheit, befannt. 

Die Werft, die Lebensauelle Wilhelms- 
haven-Rüftringens, blüht neu auf. Wie- 
der gibt fie vielen taufend Menſchen das 
tägliche Brot. 

Mit der Marine aufs engite verbunden, 
hat die Bebölkerung der Jadeſtädte ſtets 
marmen Anteil genommen an allen Ge 
ſchehniſſen der Flotte, an ihren Siegen, 
ihren Rreuden und ihren Leiden, 

Längſt fcheint und der 9. November 
1918 ein wüſter Trug. Aber Teuchtend 
aus der Vergangenheit ftrahlt der 16. 
Dezember besjelben Nahres, an dem die 
Marine’nfanterie aus dem Welſtkriege 
heimfehrte und die Niederholung der ro- 
ten Rlaggen von ihren Rafernen erzwang, 
ſtrahlt nicht minder hell der 27. Januar 
1919, als Berufsfoldaten und Bürger: 
ſchaft Schulter an Schulter den Bolfche: 
wismus der Spartafiiten niederwarf. 

Wie das Omen einer beſſeren Zukunft 
mutete der Tebte große Marinetag an: 
die Andienftitellung der „Deutichland” ır. 
der Stavellauf des Panzerſchiffes „Admi— 
ral Scheer“ im Zeichen der Hakenkreuz— 
flange am 1. Npril 1933, ſowie ganz be 
fonder3 der ımbernehlihe 12. Dezember 
1933, an dem die Nabeitädte Adolf Hit- 
ler, unferen Führer, umjubelten und 
mit ihm die heimfehrende „Köln“ be- 
erüßten 


28, Aufl 


Tiere, bie e8 in Deutſchland nicht 
mehr gibt. 





Waldrupp, Luchs und Bär. — Als noch 
auf Wiſente gewildert wurde. 





Im Berliner Naturkundmuſeum 
wurde ſoeben eine Sonderausſtellung 
aller jener Tiere eröffnet, die zu His 
ftorifher Zeit auf deutſchem Boden 
auögejtorben oder jebt jo ſelten ge 
morden find, daß fie vom Staate ge: 
geſchützt merden müſſen. 


„Es war einmal ...“ Unfichtbar ſteht 
dieſer Anfang als Leitmotiv über einer 
Sonderausjtelung des Berliner Mu: 
‘eums für Naturkunde, die eine einzigar- 
tige Rückſchau auf alle jene Streaturen 
des freien ungebundenen Lebens bildet, 


Die in den lebten Jahrzehnten ala Op 


fer der fortfchreitenden Bivilifation nad 
und nach vom deutfchen Boden verjchtuuns 
den oder wenigſtens fo felten geworden 
find, daß auch fie eines Tages nur mehr 
als Präparate in deutfhen Mufeen fort: 
leben werden. 

Wifent und Ur — in einem Glas 
ſchrank Tiegen fie nun, dieſe Flobigen, ge 
hleihten Schädel mit dem mächtigen Ge- 
hörn, das einit fo mandjen römiſchen 
Söldner in Germaniens Arwäldern Angit 
und Schreden eingejagt haben mag. 
Längſt wäre der Wifent gänzlich ausge 
itorben, wenn nicht im Jahre 1923 auf 
eine deutfche Anregung bin eine „Anter 
nationale Gejellichaft zur Erhaltung des 
MWifent“ gegründet worden märe, mit 
dem Erfolg, daß es heute auf der ganzen 
Erde immerhin no 70 Exemplare dies 
fer urmelthaften Tiere gibt, wovon 
Deutfhland mindeitens die Hälfte m 
feinen großen Zuchtgehegen in ber 
Schorfheide und in Hellabrunn bei Mün— 
chen beſitzt. Ueber jedes einzelne Tier 
mird heute genau Buch geführt, man hegt 
und pflegt es, freut ſich über jede gelun: 
gene Züchtung und doch — unſere Entel 
werden vielleicht nur mehr in Büchern 
bon feiner einjtigen Exiſtenz erfahren, 
denn jeine Zeit ift um, zu lange bat feine 
Satung in der Welt gelebt. Mag e3 und 
da nicht merkwürdig: berühren, wenn mir 


in einer Nabinett3order de3 Königs 
Friedrich Wilhelm I. aus dem Sabre 
1747, die mohlverwahrt neben einem 


Wiſenknochen Tiegt, Iefen, daß endlich. ein 
energiiches Einfchreiten gegen das Wil: 
dern auf den „Auerochs“, mie damals 
der Wifent noch fälfchlicherweife genannt 
murde, gefordert wurde? 


(Rortfeßkung folgt.) 


— San Diego, Calif. Die Somjetflie 
ner, welche den Flug von Moskau über 
Den Nordpol nach der Weitfüfte der Ber. 
Staaten gemacht haben ‚erflären, daß ein 
drittes Sowjetfluggeug demnächſt von 
Mosfau über den Nordpol nad den Ber: 
Staaien kommen wird, um die Möglidı- 


teit eines regulären Sandelsflugbdienites 


bon Moskau über den Nordpol zu des 
monjtrieren. 

Der dritte Flug foll von Stanlen Shu— 
mobsfy, dem „ruffifchen Lindbergh”, mit 
einem biermotorigen Riefenflugzeug 
durchgeführt werden. Der Start bürfte 
am 15. Muguft erfolgen. Shumovafn wird 
aber feinen Fernflugreford aufitellen 
mollen. Er plant eine Nachfüllung bed 
Brennitoffes in Alaska. 
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Adrefjenveränderungen. 





Früher: 2295 Eaſt 39. Ave., jekt: 
655 Eaft 49. Ave., Vancouver, B.C. 
Rev. Hermann K. Klaſſen. 
Srüher: Niagara on the Lake, 
Ont., jegt: Virgil, Ont. 
Abram P. Hübner. 


Yeueite Nachrichten. 


Fafeismus und Sudenfrage vor 

den Unterhaus. 

Im Unterhaus wurde geitern auf 
Antrag eines Arbeiterabgeordneten 
die Tätigkeit der faſeiſtiſchen Partei 
Englands jehr lebhaft erörtert. Da 
fein faſeiſtiſcher Abgeordneter im 
Unterhaus ſitzt, hörte man allerdings 
im mwejentlichen nur die eine Seite 
der Frage. 

Der. Abgeordnete Pritt warf der 
Londoner Polizei vor, daß fie die Fa— 
feilten gegenüber ihren Gegnern be- 
vorzuge, und daß das nicht den bri- 
tiihen Grundfägen von der Freiheit 
des Individuums entipräce. Er fah- 
te feine Meinumg von der Polizei in 
den für engliiche Verhältniſſe unge- 
wöhnlihen Sat zujammen, daß im 
allgemeinen im Mittelitand die Mei- 
nung berriche, die Polizei in Eng- 
land jei geradezu vollfommen, wäh- 
rend die Meinung der Arbeiterjchaft 
von der Polizei nicht einmal druck— 
fähig ſei. Einen folden Angriff auf 
die Volizei hat man lange nicht ge- 
bört, und Sir Kohn Simon prote 
ftierte ald Innenminiſter dagegen. 

Die Polizei, jo behauptete Pritt, 
babe ſich angemwöhnt, politiihe Ver— 
fammlungen, insbejondere in der 
Nähe von Arbeitsämtern, einfach zu 
verbieten, ohne daß fie ein geſetzliches 
Recht dazu habe. Sie begünjtige aber 
fafeistifche Verjammlungen. Er führ- 
te Beifpiele an. wo die Polizei eine 
Öruppe von Fafciiten an einen Platz 
geführt habe, an dem gerade Die 
Kommunisten eine Berfammlung ab 
bielten. Die kommumiſtiſche Ver— 
fammlung jei aufgelöjt worden, und 
die Fafciiten hätten ſtatt deſſen ihre 
Verfammlung abgehalten. Die Poli— 
zei pflegte die forgfältigiten Maßre- 
geln zu treffen, um Faſeiſtenver⸗ 
fammlungen zu fchügen. Wenn die 
Faſciſten gegen die Suden agitierten, 
fo ließe man da8 ohne weiteres zu. 
Benn die Regierung nicht bald ein- 
Ihreite, jo würde e8 bald Xudenver- 
folgungen in England geben. 

Der Liberale Sir P. Harris fag- 
te, große Polizeiabteilungen erſchie— 
nen bei Fafeiitenvderfjammlungen 
im Diten Londons. Wenn dann je 
mand die Redner unterbreche, ſo 
würde er hinausgeworfen, und man 
babe im Oſten in der Bevölkerung 
den Eindrud, dab die Polizei mit 
den Faſeiſten zufammenarbeite. 

Der Konfervativie Mac Namara 
bedauerte, dab die Tendenz, Juden 
zu berfolgen, in England im Zuneh 
men begriffen ſei. Der ehemalige 
Oppofitionsführer Lansbury fagte, 








die Juden im Oſten Qondons ſeien 
ſchon eingeſchüchtert. Die Faſeiſten 


beleidigten fie nicht nur, ſondern for- 
derten andere zu Gewalttätigkeit ge 
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gen fie auf. Wenn dagegen nicht ein- 


gejchritten würde, jo werde e8 bald 
einen Ausbrud; geben, von dem jich 
die meilten Abgeordneten ungern 
eine Vorjtellung machen würden, 

Der konſervative Abgeordnete 
Strauß bemerfte, dab ein Umitand 
den Faſeiſten viel Sympathie einge- 
tragen habe, nämlich, daß fie mit 
Recht von fi) behaupten könnten, 
jie jeien die erjten, die nichtjozialifti- 
ihe Anfihten in gewijien Bezirken 
zu Gehör gebracht hätten. 

Der Oppofitionsabgeordnete Wat- 
fing erklärte, er habe gerade kürzlid) 
Beweiſe dafür erhalten, mit welcher 
Unrube die Juden im Oſten Londons 
in die Zufunft blidten. Wenn Die 
antijüdiiche Propaganda nicht bald 
verboten werde, jo fürchte er, dab es 
bald Aufruhr geben werde. 

Sir Sohn Simon erklärte u. a. 
die Aufgabe der Molizei Sei jehr 
ſchwierig. Es werde fein Unterjchied 
zwiſchen Parteien gemadjt, aber die 
Kommunisten hielten. oft abſichtlich 
Verfammlungen dort ab, wo gera- 
de die Faſeiſten VBerjammlungen ab- 
halten wollten. Er forderte jeden, der 
eine Nede höre, in der zu Gewalttä- 
tigfeiten aufgefordert würde, dazu 
auf, den Redner der Polizei zu mel- 
den. Er werde gejchüßt werden. 

(Eingejandt von A. K. Thießen. 


— Johnstown, Ba, Delegaten von 
VBürgerfomitees in 17  verjchiedenen 
Städten verpflichteten fi bei der Tas 
aung in Johnstown, „die verfafjungs- 
mäßigen Rechte miederherzujtellen und 
zu beſchützen, die amerifaniichen Bürgern 
von gewiſſen unmürdigen Regierungsbe— 
emten entzogen wurden, * 

Nach längerer Debatte wurde auch der 
Bericht des NRefolutionsfomitees ange: 
nommen, in dem es beißt: „Gewiſſe 
Beamten an hohen Stellen, wie auch Hei- 
nere Verwalter des Nechtes in allen Tei- 
len des Landes haben fich gemeigert, ih- 
re Mutorität zum Schuße des ureigeniten 
verfafiungsmäßigen Necdhtes der amerr: 
laniſchen Bürger zum Arbeiten ohne Be— 
läftigung zu gebrauchen. Damit haben fie 
die jehärfite Verurteilung verdient.” 

Die Nefolution bezeichnete die Pflicht 
der Regierung, in unparteiifcher Weiſe 
das Necht eines jeden Bürgers zu ſchüt— 
zen, feinem Wunſche gemäß zu arbeiten 
oder zu jtreifen und einer Union beizu— 
treten oder ihr ferngubleiben. Wrbeitge- 
ber und Arbeitnehmer follten in gleicher 
Weife verantwortlich fein. 

Von Tautem Jubel unterbrocdhen, er- 
Härte X. ©. Leiter aus Maſſillon, Obio, 
man folle Gott für einen Mann wie Tom 
Girdler danken und ein Glüdiwunfchte- 
legramm an Girdler fenden, weil er jene 
Kommumiiten Johl L. Lewis, Madame 
Perkins und Präfident Noofevelt in ib- 
rem wahren Lichte habe erjcheinen laſſen 

— Beiping. Chineſiſche und japanifde 
Vertreter folen die Nrife im Fernen 
Oſten in Konferenzen in Tientfin zur 
Zufriedenheit der japanischen Urmee be- 
endet haben. Unter dem Vertrage mer: 
den die Regierungen der Provinzen Ho- 
pei und Tſchahar dem Wunſche Japans 
gemäß befett werden. Außerdem foll auch 
tie verlangte Abſetzung General Sung 
Tſcheh Mans al Kommandant bes 29. 
Anfanterieregimentes und Leiter des po» 
litiſchen Rates der beiden Provinzen bes 


twilligt worden fein. 

Troßdem laufen jedoch weitere Berich- 
te über Zujammenjtöge und Truppen» 
verſchiebungen ein. 

— Ter 19jährige Rex Flowers litt 
feit 14 Jahren an Schludbejchwerden, 
welche die Aufnahme fejter Nahrung na: 
bezu unmöglich) machten. Aerzte nahmen 
nunmehr eine Operation vor und ent— 
fernten einen Pflaumenfern aus dem 
Halfe des Jünglings. 

— London. Der frühere Bräfident der 
Internationalen Handelskammer (9. 9. 
K.), Lord Naverdale, äußerte ſich nad 
feiner Rüdfehr von der Berliner Tagung 
der J. 9. I. über feine Gindrüde in 
Dentichland. Er wies auf feine Unter— 
vedung mit Hitler bin. Lord NRiverdale 
erflärte, er habe das jtarfe Bejtreben 
feitgeftellt, daß Deutfchland in guten Be» 
siehungen mit England ſtehen molle. 
Dies fei nicht nur die Stellungnahme vie, 
ler bedeutender Induſtrieführer geweſen, 
mit denen er zujammenfam, ſondern 
dies jei aud) der amtliche Standpunft. 

— New Yort, Der Pan-American 
Elipper III. und das englifche Flugboot 
„Galedonia”* haben den Atlantifchen 
Ozean abermals in  entgegengejeßter 
Richtung überflogen und find in Botwood, 
Seufundland, bezw. Fohnes, Irland, 
eingetroffen. Der Clipper wird jebt der 
Nüfte folgen und nah Pt. Wafhington 
tweiterfliegen. 

— Breslau, Neuere Ruhe bei größter 
Bejorgnis in der deutfchen Bevölkerung 
über die weitere Gejtaltung ihres Schid- 
fals war in Oſtoberſchleſien die Signatur 
des Tages, des weiten, an dem das ein= 
geieflene Deutfchtum diefes Anduftriege- 
biet3 feinen vertragsmäßigen Minder- 
heitsſchutz mehr genießt. 

Die Schutzklauſeln der Oberſchleſien— 
Konvention, die auf 15 Jahre befriſte! 
waren, haben mit der Mitternadtsftunde 
am Mittwoch Iebter Woche ihre Geltung 
verloren, Das gleiche ailt von der Lage 
der Polen in dem beutichen Weſtober— 
chlefien, deren Zahl indeſſen bei weiten 
nicht an die bodenjtändigen Deutſchen in 
Oberſchleſien beranreickt. 

Warjchau plant einen umfangreichen 
Entdeutichungsfeldgug und neue Gefeb- 
entwürfe im einberufenen polnijchen 
Reichstag follen die deutiche Sprache arız 
den Gerichten bannen, die meitere Par- 
zellierung deutfhen Grundbeſitzes zu— 
gunften polnifcher Siedler erleichtern, der 
Regierung die Befugnis zur Enteignung 
von Grund und Boden geben, auf dem 
Steuerfchulden ruben. 

— Sullivan, Ind. Zwanzig Bergleute 
fanden ben Tod, als fi im Schacht der 
Baler-Grube zwei Sthlagmwettererplofio: 
nen ereigneten. Ihre verftümmelten und 
verbrannten Leihen wurden an die 
Oberfläche gebradst u. ihre Angehörigen 
verſuchen nun, fie zu identifizieren. Das 
Unglück ereignete ji 225 Fuß unter der 
Erdoberflähe. Schon 1925 hatten bier 
51 Bergleute ihren Tod gefunden, fpäter 
famen dann 29 Mann um. Die jebine 
Kataftrophe fügte auch einer Anzahl 
Bergleute ſchwere Verlebungen zu, und 
man befürdhtet, daß manche Verlebte nicht 
mit dem Leben davonkommen merben. 

— Southampton, England. Das bri- 
tiſche Flugboot „Caledonia”" kam aus 
Fohnes in Irland bier an. Damit wurde 
ein Rundflug nad New York erfolgreich 
zu Ende geführt. 

— Sirih,. Wie erinnerlih, wurbe bie 
Wehranleihe im Betrag von 235 Mil: 
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lionen Franken letztes Jahr um rund 
100 Millionen Franken überzeichnet. 
Der Bundesrat beſchloß jpäter, diefe 10U 
Millionen Franken in einen Fonds zu 
legen und darüber fpäter für die Zwecke 
der Landesverteidigung zu verfügen. Der 
Bundesrat jchlägt nun der Bundesver⸗ 
jammlung vor, 58,55 Millionen Franten 
dDiefes Fonds für die Verſtärkung der 
Xandesverteidigung Zu berivenden. 

In der Botſchaft des Bundesrat wird 
ausgeführt, entjcheidend jei die Tatſache, 
dab die internationale Lage ſich meiter 
zujiße, und eine eigentliche Entfpannung 
vorläufig nicht vorausgejehen werden 
fünne, Die Vorbereitungen der großen 
Militärmäcdte nähmen den Charalter 
eines Wettrüjtens an. 

In diefer Lage dürfe die Schweiz ich 
richt damit begnügen, finanzielle Mittel 
für die Verjtärfung der Landesverieidis 
gung nur bereitzubalten. Es handle jich 
darum, Die jchweizeriihe Wehrmacht 
möglichjt für die Gegenwart zu jtärken 
und nicht erjt für die ferner liegende Zu+ 
Zunft. 

Der mit fieberhafter 
beiriebene Ausbau der ſchweigeriſchen 
Zandesverteidigung erhält jomit einen 
neuen Auftrieb, und vom Januar 19383 
an wird die Schweig über eine Armee 
verfügen, deren Sampffraft auch ein 
mächtiger Gegner berüdjichtigen müßte. 

— Mosſskau. Die kommuniſtiſche Partei⸗ 
zeitung „Prawda“ warnte die „Feinde“ 
Sowjetrußlands, dab ihre Hauptjtädte 
innerhalb der Reichweite ruſſiſcher Bom⸗ 
benflugzeuge liegen. 

Dieje Warnung, in der auf die „Be— 
deutjamkeit“ der beiden Ohbnehaltflüge 
der Sotwvjetflieger von Moskau nach der 
pazifijchen Hüfte Umerifas bingewiejen 
wurde, richtet ſich, wie ausländische Be- 
obachter annehmen, gegen Berlin und 
Zofio. 

— Stalfutta, Indien. Bei einem Eifen- 
bahnunglüd nahe Patna, Indien, find 
107 Berjonen umgelommen und weitere 
65 ſchwer verlegt worden. 

— Madrid. Die Nationaliften haben 
mit einer Beſchießung und Bombardie- 
rung Madrids begonnen und find damit 
zur Offenjive übergegangen. Die Natio» 
nalijten haben ihre Nejerven herangezo- 
gen und gehen nun an eine 40 Meilen 
Front gegen Madrid vor, 

— Japaner und Chineſen mobilifieren 
ihre fampbereiten Heere an der Front 
bor Peiping, wo e3 zu verjchiedenen Zus 
fammenjtößen zwiſchen beiden fich feind- 
lich gegenüberjtehenden Armeen fam. Die 
Kinejiiche Negierung bat dem General 
Zihiang-Nai-Schel den Befehl erteilt, 
feinen Finderbreit Boden an die Japaner 
abzutreten und gegen die Truppen des 
Kaiſers don Japan vorzugehen, wenn 
die Notwendigkeit es erheifcht, und fo 
fümpfen, daß fie „der Nation” keine 
Schande antun. Laut letzten Nachrichten 
zieht China ihre Armee zurüd, fo dat 
die Lage geregelt werden kann. 

— Münden, Das „Haus der Deut: 
chen Kunſt,“ der monumentale Neubau 
der Münchner Gemälde-Galerie, wurde 
im Beiſein des Neichsführers Adolf Hit: 
ler eingeweiht. 

Dr. Paul Joſeph Goebbels, der Reichs— 
bropagandaminijter, hielt vor der Reichs— 
funftfammer eirie Nede, worin er Hitlers 
Staatsbaufunft unter Anſpielung auf 
die neue Gemälde-Galerie mit einer ar- 
chiteltoriſchen Schöpfung von „wahrhaft 
Haffifher Form” verglich. 


Beſchleunigung 









Kraut und Unkraut. 
Non Gottfried Echmarz. 





Schafgarbe heißt da3 Kraut gar fein, 
Das Gott uns gab für jedes Heim, 
Hilft nicht nur mir allein, auch Dir. 
Pflück es Dir jchnell, Du find'ſt es vor 
der Tür. (.@.) 

In der lebten Ausgabe diejer Zeitung 
habe ih auf das herrliche Airaut, Die 
Pfefferminze, aufmerffam gemacht und 
terfucht zu zeigen wie oft man in Krank⸗ 
beitsfällen in der Familie fich mit die» 
fem helfen fann. 

Heute will ich eine andere Pflanze, die 
ebenfallö hier in Canada maſſenhaft 
wächſt, die jich jeder fammeln und trock— 
«en kann, beſprechen. 


Wer iich die Zeit nimmt und fich der 
Heinen Mühe unterziebt, die Rräuten 
die ich beichreibe zu jammeln und zu 
trodnen, der wird für feine Arbeit reich» 
ih belohnt werden. Er kann bamit 
Krankheiten vorbeugen und mo Leiden 
berfchiedeniter Art ſich ſchon eingejftellt 
Laben, werden die Mräuter Linderung 
und Heilung bringen. 


In erniteren Rällen iſt e& aber immer 
ratfam einen tiichfigen Arzt zu Rate zu 
ätehen. damit nichts verſäumt wird. Die 
örztliche Wiffenfchaft ift heute weit bor- 
oefchritten und befonder3 bei DOperatio- 
nen und in der Chirugie merden jebt 
Sachen gemacht, die man noch vor Nah- 
ren für unmöglich hielt. Mancher der vor 
Kahren hätte einfach iterben müſſen, da 
man Hilfe für unmöalich hielt, wird heu— 
te durch Ärztliche Hilfe merettet und lebt 
geſund noch viele Nahre meiter. 

Neflirchteft Dr, dak Du ein innerli- 
des Leiden haft, fo laſſe Dich aleich von 
einem füchtigen rat umterfuchen, fchte- 
be e3 nicht hinaus, Am Anfangsſtadium 
ift immer Teichter Hilfe mönlih, als 
menn eine Mranfheit lange berfchlepnt 
worden ift. 

Mher bi der Arzt kommt oder Dur zu 
Am aehen fannit, mußt Du Dir felber 
helfen Fönnen, Jeder Arzt weiß e3 und 
ich fane es auch Dir, dak Feine Mranf- 
keit, fein Geſchwür, feine Wunde beffer 
merben und heilen fann, folange Stuhl⸗ 
nang und Maffer nicht abaehen, das 
heißt man, mıter Stoffwechſel da tft. Mein 
Menſch kann geſund bleiben oder geſund 
erben, wenn er nicht guten Stoffwech⸗ 
ſel Bat. 





mennonitiſch · Rundfhau 


Dieſen guten Stoffwechſel bewirken in 
erſter Linie, neben ihren heilwirkenden 
Einflüſſen auf die verſchiedenen inneren 
Organe, unſere, uns von Gott gegebenen, 
abjolut unfchädlichen, giftfreien Heil» 
träuter und liegt hierin zum großen Teil 
das Geheimnis der wunderbaren Erfol: 
ge, die mit ihnen erzielt werden. 


Hier in diefem Lande, wo es oft ftun- 
den= ja tagelang dauert, bis ärztliche 
Hilfe herangezogen werden fann, ift e3 
bon größter Wichtigkeit, daß jeder Far- 
mer, jede Familie eine Anzahl der wich— 
tigiten Heilfräuter, Kräutermiſchungen 
und Aräuterheilmittel im Haufe hat. 

Ihr werdet mit diefen nie etwas ber- 
derben, da jie nie ſchaden können, aber 
immer großen Nußen bringen. Wendet 
Ihr fie an, jo mwird oft feine ärztliche 
Hilfe mehr notivendig fein und in jedem 
Kall wird der Krankheitszuſtand jo gün- 
ftig wie nur möglich erhalten, bis der 
Arzt kommt. 

Nun etwas über die Schafgarbe (Adhil- 
lea millifolium). Dieje ausgezeichnete 
Heilpflanze hat jehr viele bolfstüimlich: 
Bezeichnungen, mie Schafrippe, Nain 
farre, Taufenblatt, Jungfernaugenbrau 
nen, Sichelfraut, Margareten- oder Bar- 
barafraut, Gottesfraft, Neunfraft, Ne: 
lefe, Feldgarbe. Garbenkraut, Katzen— 
fraut, Herrgottrückenkraut, Heil aller 
Schäden, Allheil, Heil aller Welt uim. 

Die drei lebten Bezeichnungen find ein 
Zeugnis der Volkstümlichkeit Diejer 
Pflanze, die die aöttliche Vorjehung uns 
überall, an allen Gräben und Wegen, 
auf trodenen Graspläben etc. hingeitellt 
bat. Nicht Ieicht vereinigen andere Kräu 
ter fo viele Heilfrärte in fich wie die be- 
icheidene Schafgarbe, welche jo zum wirk— 
lichen „Heil aller Schäden” der Teidenden 
Menichenmwelt mwird. 


Sie ift ein 1 bis 2 Fuß hohes Armut 
mit bumfelgrünen, doppelt fiederfpalti 
nen Blättern, aufrechtem Stengel, der 
in einer dichten Traubendolde endigt. 

Müte (Inli-Auguſt): weiße oder röt- 
lichweiße Dolde. 

Sammelzert, Kraut: Juni — Auli; das 
blühende Kraut: Juli — Auguſt. 

In der Wirkungsweiſe iſt die Schaf 
garbe mit dem Johanniskraut und der 
Kamille verwandt, jedoch mit dem Unter 
ſchied, daß bei der Kamille die flüchtig 
erregende, krampfſtillende, bei der Schaf— 
garbe dagegen die ſtärkende zuſammen— 











und Sie gut bedienen. 
und er wird Ihnen ſagen, 
Swifis' zu ſchicken. 


eingetroffen iſt. 
Dauphin, 


und überzeugen Sie ſich ſelbſt. 








Es bezahlt ſich, Rahm nach „Swift Canadian 
Ereameries” zu ſchicken! 


Ein Markt für alle Jahreszeiten! 
Butter wird verfauft denn bon irgendeiner anderen Marfe, welches uns bie» 
fen Markt für alle Jahreszeiten gibt. 

Wir brauden Ihren Rahm, und viel dabon. 
eben wir Ahnen eine genaue Unterſuchun 
eque” denjelben Tag, wenn wir Ihren 

Der Erfolg unſeres Geſchäftes hängt dabon ab, wie wir Gie bebienen, 
Kragen Sie einen ftändigen Swift Rahm⸗Lieferer 
dab e3 fich bezahlt, Ihren Rahm immer nad) 


Der Erfolg unferes Geichäftes hängt bon unferem Ihnen erwieſenen 
Dienfte ab, ja einem guten Dienite. 
„Eream“-Berfender, und er mird Ihnen jagen, daß es fi 
„Cream“ alle Zeit zu Swift zu verſenden. 

Wir fenden Ahnen den „Sched” an demfelben Tage, an der Ihr Rahm 
Wir haben drei „Ereameries" in Manitoba. 


Neepawa, 


Du welcher Abteilung Sie nicht auch fenden, fo haben Sie ſtets die Garantie 
der Stwifts-Behandlung und des Dollar-Wertes. 5 
Senden Sie Ihren Rahm nicht zu Stwifts, fo fangen Sie jofort an 


SWIFT CANADIAN COMPANY LIMITED 
Schreiben Sie um „Tags“ 


Der Grund ift, mehr „Brooffield” 


Diefen Grund zufolge, 
und fchiden Ihnen einen „Swift 
ahm erhalten. 


Kragen Sie einen beftändigen Stift 
obhnt, den 


Winnipeg 




















stehende Kraft vorherrfät. Die Blüten 
enthalten ein blaues, ätheriiches (flüch⸗ 
tige) Del, ein Hartharz, bitteren Er- 
traftipjtoff, Gummi, einige Salze und 
Spuren bon Schwefel und merden mie 
das gerucdhtloje Kraut als gelind reizen: 
des Mittel gegen paflive Krankheiten aus 
Erfchlaffung angemendet. 
(Schluß folgt.) 





Bleibe den 
ganzen Sommer 


über geſund! 


Geben Sie beſonders Acht auf Ihre 
Geſundheit mit diefen 3 zeiter- 
probten Seilmitteln! 





1. Forni's Alpenkräuter 


Die bewährte Familienmedigin, die 
während der letzten 150 Jahre von Tau⸗ 
fenden gebraucht wurde zur Belämpfung 
bon: Nerbofität, Trägheit, Verftopfung, 
Verdauungd- und Magenbeſchwerden, in» 
folge fehlerhafter Ausſcheidung. 


2. $orni’s Heil⸗Mel 


£iniment 
Diefes ausgezeichnete, antifeptifche Li- 
niment bat vielen, die an rheumgtiſchen 
und — Schmerzen, Rüden» 
\ merzen, opfiamen en, fteifen und 
erzenden Musfeln litten, entſchiedene 
Linderung gebradt. 


3. $orni’s Magenitärker 


Eine ausgezeichnete Sommermebdigin, 
die unnatürlihem Stublgang ein Ende 
macht. Es ift ein müßliches Mittel für 

wiſſe Verdauungsſtörungen. Es hat 

auſenden bei Erbrechen, Uebelleit und 
Blähungen Hilfe gebracht. 

(Unſere edizinen werden nicht in 
Apothelen verkauft, ſondern nur bon au⸗ 
torifierten Zofalagenten.) 

Boflfrei geliefert in Ranaba. 


Spezial Offerte — Beitellen Sie heute 
Dr. Beier Fahrney & Sons Eo,, 
Dept. D.E. 178—24, 256 Gtanlen 

St. Winnipeg, Man. 

Bitte fenden Sie mir folgende Probe» 
flaſchen portofrei: 

[ ] $1.00 für eine große $1.20 (14 
Unzen) Flaſche Forni’3 Als 
penfräuter. 

[] $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni’3 Mas 


genſtärker. 
[] $1.00 für zwei reguläre 60c (8% 
Unzen) Flaſchen Forni's 


Heil-Del Liniment. e 
[] $2.00 für je eine Flaſche der obigen 
Heilmittel 


N 
Poſtamt 





...n.... 
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— Hamburg. Die im Norbfpanifden, 
Dienft tätigen deutſchen Reedereien, die 
Oldenburg⸗ Portugieſiſche Dampfidiff, 
Reederei, Hamburg und die Deuifſ— 
Dampfſchiffahrts - Gefelichaft Hanfa, 
Bremen, haben nad der Einnahme von 
Bilbao dur die nationalfpanifcen 
Truppen bie Möglichkeit eines regelmäs 
ßigen Dienftes unterſucht. 

Nach Abſchluß der notwendigen orga, 
niſatoriſchen Vorarbeiten wird die Be— 
dienung Bilbaos, die früher einmal in 
der Woche ftattfand, mieder regelmäßig 
erfolgen fünnen. Als erſtes Schiff wird 
der Dampfer „Vorto“ der Oldenburg« 
Fortugiejiihen Reederei fofort von Ham: 


hurg aus nad Bilbao abfahren. 
ww 


Sorge für Heilung im 
Sommer 

und fei gefund, 

wenn der Winter 
kommt. 


Das kannit Du mit 


Kränterpfarrer Joh. Kuenzles 
garantiert giftfreien 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mitteln 


Frage um gratis Zuſendung der auf⸗ 

klärenden Abhandlung mit Vreiſen 
über 

Kuenzles Kräuter⸗Heilmittel 


für alle Krankheiten. 
Allein⸗ Vertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 

















Gift im Körper. 


Laffen Sie basfelbe In Ihrem Syſtemn 
ober ftofien Sie e8 aus? 
Beſchuldigen Sie nicht Ihr Alter 
für das Gefühl der Matigkeit. Legen 
Sie e3 dem ale im Kö gr 
Laſt. Diefer tückiſche und .- 
wartete Zuſtand iſt für Die meiften 
Ihrer tägliden Unpäßlichleiten ver 
antwortlid. Das Gift im Nörper 
beritopft Ihr Shitem, jo Ihre Leber, 
Ihren Magen, auch der Gtulgang 
wird unregelmäßig. Nehmen is 


ELIK’S TEE No. 4, 


eine Sräutermebigin aus der alten 
Heimat, vorbereitet durch Herrn J 
S. Eli, einen Apotheler der alten 
Heimat und Canadas mit einer Ev 
fahrung bon über 80 Jahren. 

Sie wird Ihr Syſtem raſch reinis 
gen und einregulieren duxch a 
lanfte und natürlihe Wirkung. 3 
Tee No. 4 hat Millionen Leidender 
Hilfe gebracht und wird dasfelbe aud 
Anweiſung, in deutſcher Sprache. 

Beſtellen Sie heute für $2.00, & 
ne Feine Portion für 50c. 
für Sie vollbringen. Sie tft 
denn fie iſt eine Kräutermedizin Di 


ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. RS. 
305— 20th. St., W., 
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— London. Hier wurde bie Verlobung 
des Prinzen Ludwig bon Hefien mit 
Margaret Campbell Geddes, der Tochter 
von Sir Audland Campbell Eeddes. dem 
früheren britifchen Botſchafter in Wa- 
fhington, angefündigt. Der Bräutigam tit 
ein Urenfel des Köniain Xictoria. Einem 
der älteiten Fürftenhäufer Deutichlands 
angehörend, befleidet er gegenwärtig bie 
Stelle eines Attaches an der deutichen 
Botihaft in London. Er ijt der zweite 
Sohn des Großherzogs von Hefien und 
bei Rhein, Darmitadt. 

— Paris. Kardinal Eugenio Pacelli, 
der päpftliche Staatsjefretär, behauptete 
in einem Brief, dab der Kommunismus 
„vieleicht die größte und gefährlichite 
Verſchwörung“ fei, die feit den Zeiten 
des „antiten Heidentums“ gegen die 
Menſchenrechte gerichtet wurde. 

Das bier veröffentlie Schreiben war 
am Eugene Duthoit, den Organifator der 
Franzöſiſchen Sozialwoche“, gerichtet, 
die am 19. Juli in Clermont Ferrand 
beginnen und fich mit der Urjadhe der 
Beltunrube befafien fol. 

— LavPaz, Bolivien. Oberftleutnant 
German Buich, ein 35-jähriger Veteran 
des Gran Chaco-Krieges, erbielt die Zu— 
ftimmung der Armee zu der Uebernahme 
des Vorſitzes der Militär-Runta, die bon 
dem zu jener Zeit zurüdgetretenen Prä— 
fidenten Oberſt David Toro geleitet wur» 
de, der feit dem Mai 1936 an der Macht 
mar. 

Der neue Präſident hat bereits erflärt, 
er werde „alle internationalen Verträge 
und Vereinbarung auf das genauteite 
reſpektieren““, und ferner eine borlän: 
fige Regierung bilden, der fait ausſchließ— 
ih Miltärperfonen angehören. 

— Atlantic City, N. J. Wie mitgeteilt 
tourbde, trafen bier zwei Bundes-Geheim» 
dienjtbeamte ein, melde nad dent 
Schreiber eines an Präfident Roojevelt 
gerichteten Drohbriefes fuchen. 

Es murde nicht gejagt, welcher Art 
Drohungen der Brief enthielt. Derielbe 
iſt auf dem PBriefbogen eines hielinen 
Hotel geichrieben und murde in Atlan- 
tie Eitn aur Voſt gegeben. 

— Berlin. Im Alter von 75 Nahren 
berfchieb bier Dr. Walter Simons, der 
ala Juriſt, mie al3 Staatsmann im ftai- 
ferreich, mie in per Weimarer Nepublif 
eine gleich — 9 Rolle ſpielte und 
es vom Elberfelder Textilfabrikantenſohn 
zum Reichsgerichtspräſident und ftellver- 
tretenden NReichspräfidenten brachte. 

— Drei nnamtlihe Emiffäre des Wel- 
ken Hauſes arbeiteten in dem Verſuch,— 
die demofratifchen Mitalieder des Senats 
der U. S, M., welche durch den unerwar⸗ 
teten Koh des Senators Robinſon füh- 
rerloh und verwirrt wurden, zur Einig— 
leit zurückzubringen. 

Generalboſtmeiſter Names A. Farley, 
welcher auch Verſitzer des Demokratiſchen 
Nationalausſchuſſes iſt, bielt aahlreiche 
rubige Konferenzen mit Senatoren und 
Repräfentanten. 

Farley wurde bei feinen Bemühungen 
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Mennenitifche Rundſchau 


durch zwei „New Deal“⸗Beamie, Charles 
Weit, Unterfefretär im Departement des 
Innern, und Mifiltent-Generalanmwalt 
Joſeph B. Kennen unterjtügt. Alle ihre 
Bemühungen ſchienen darauf gerichtet zu 
fein, die Bitterfeit und Spannung zu be» 
feitigen, melde durch die lange Kontro⸗ 
verje über die Gericht3-NReorganijations- 
Vorlage und den Kampf um die Führer: 
ihaft im Senat infolge des Todes des 
Senator3 Robinfon entitanden find. Far- 
ley gab den Senatoren die Berjicherung, 
daß weder er noch der Präfident irgend 
ivelche Abfichten hatten, in den ziviichen 
den Senatoren Barflen und Harrifon be— 
itehenden Wettitreit um die Führerſchaft 
der Partei au ergreifen. In feiner einzi- 
gen öffentlichen Erflärung während der 
Fahrt jagte Farley, daß er in feiner Wei- 
je an der Angelegenbeit interefliert jei 
und daß die Senatoren die Angelegenheit 
unter jich jelbjt zu erledigen haben. 
Kongreß: Mitglieder, mit denen jie jich 
in Verbindung gejeßt hatten, fagten, daß 
die drei Emiſſäre des Weiten Hauſes 
eifrig bejtrebt maren,- irgend einem bit- 
teren Gefühl in Verbindung mit Rooje- 


velt3 kürzlichem Schreiben an den Sena-=. 


tor VBarflen, in welchem e3 als die Pflich: 
de3 Kongreßes bezeichnet wurde. das Ge- 
richt3- Programm der Adminiſtration in 
diefer Seflion zu erledigen, entgegenzu- 
arbeiten. 

Manche Senatoren hatten in diejem 
Brief einen Verfuch des Präfidenten, dem 
Kongreß zu diltieren und als eine Be— 
borzugung des Senator3 Barflen erblidt 
Beide Faltionen in dem Kampf um die 
Führerſchaft wahrten äußerlich den poli- 
tiſchen Waffenitillitand, welcher nad) Ro- 
binfons Tod erflärt worden mar, aber 
hinter den Auliffen mar eine lebhafte 
Kampagne um Stimmen im Gang. 

— Brag. Die Regierung Premiers Dr. 
Milan Hodzas ift am 16. Juli zurüdge- 
treten. Sie war am 3. Nuli 1935 gebil- 
det worden. Beobachter find der Anficht, 
dab eine Auflöfung des Parlaments und 
Neuwahlen folgen werben. 

— Schwere Negenfälle in Saskatche- 
warn und Alberta Haben die ſinkenden 
Hoffnungen der Farmer neu belebt. In 
den Dürregebieten Saskatchewans und 
euch in vielen Teilen Alberta fielen 
aute, durchwe ichende Negen. Bei Mast 
an der Saskatchewan-Alberta Grenze 
wurden jechs Zoll Negen und in Edmon— 
ton, wo e3 ununterbroden 60 Stunden 
neregnet hatte, fonnte ein Regenfall von 
itber 6 Zoll gemefien werden. Farmer in 
den Dürregebieten Saskatchewans beab: 
ichtigten Futterhafer anzubauen, falls 
fie den Samen befommen Fönnen. Man 
rechnet, daß bei günstiger Witterung u. 
noch einigen Regenſchauern der Hafer ge- 
nügend wachſen würde, um als futter 
Verwendung zu finden. 

In fait allen Dürrenebieten Ea3fat- 
yewans fielen gute Negen. Xeder Diftrikt, 
wurde mit Niederichlägen bedacht. Ne- 
cenfälle von 1 Zoll bis 3% Boll wurden 
gemeffen. Dämme und Wajlergräben 





Kertige Mleider und Wäſche, 


außer Baummuollenftoffe. 
Bitte berichten Sie mir, 


Phone 29 229 





Pakete nah Rußland! 


Mollenftoffe, 
Wäſche und Meider und die verfchiedenften anderen Sachen nad Wunſch, 


was Sie nah Rußland fenden möchten, id 
gebe Ihnen genaue Auskunft und Mufter. 

G. GIESBRECHT, 

62 Albert St., Winnipeg, Man. 


Schuhe, Leinwandjeide für 





füllten fi) mit Waſſer und ift die broben- 
de Gefahr eines Wafjermangel3 in den 
Dürregebieten vorläufig abgewendei 
inorden. In Ceylon, weitlich von Weyburn 
wurden die Kellerräume der Häufer über- 
flutet, als 4 Zoll Regen fiel. 

Heute lächeln die ſonſt niedergejchlage- 
nen Farmer und jehen viel vergnügter 
und zuderjichtlicher in die Zukunft. Der 
Regen hatte wenigſtens einen Teil des 
wachſenden Futters gerettet, während die 
Regierungen in Ottawa, Regina und 
Edmonton ſich zur Zufammenarbeit ent 
ichloffen haben, zur Xinderung der unter 
den Karmern herrſchenden Not. 

— Bekanntlich wurde Leon Blum durd) 
den fronzöfiihen Senat geftürzt, wäh— 
end er in der Kammer die Zuftimmung 
zu feinem Notverordnungsvorſchlag er- 
hielt. Gewöhnlich werden die Nabinett3- 
frifen in der Deputiertenfammer erzeug« 
Umſo verwunderlicher ijt es, daß diesmal 
der Senat den Sturz des Kabinett3 ber- 
beiführte. 

Das läßt ſich vielleicht am beſten durch 
einen Blick auf die franzöſiſche Verfaſſung 
erklären. Der Senat beſteht aus 314 
Mitgliedern, die durch befondere Wahl: 
fomiffare der Departement3 (Provinzen) 
und Kolonien auf neun Jahre gemählt 
und alle drei Jahre zu einem Drittel er- 
neuert werden müſſen. 

Die Deputiertenlammer beſteht aus 
611 Mitgliedern und muß alle vier Jah— 
re durch unmittelbare, allgemeine abjo-» 
lute Mehrheitswahl nad Arrondiffements 
(Kreife) gewählt werden. Der Präfident 
der Republik fann die Kammer auflöfen, 
eber nur mit AZuftimmung des Senats 
und nur einmal während ber Sitzungs⸗ 
periode. Den Senat fann er nicht auflö- 
fen. 

Blum fam zur Regierung, als vor ei- 
rem Jahr die Nammermwahlen fjtattfan- 
ben und die drei Linfsparteien: Radikal⸗ 
fozialiften, Sogialiften und Kommuniften 
— eine eindeutige Mehrheit in der Kam—⸗ 
mer erhielten. Der hatte eine fogenann- 
te demofratifche Linlsmajorität, die in 
Wirflichleit aber aus Konſervativen be- 
ſteht. Während man jebt dem Rabilal- 
jozialiiten Chautemps die Befugnis zur 
Notverordnung erteilt bat, lefinte man 
die gegenüber dem meiter links ftehen- 
den Sozialijten Blum ab, und er mußte 
daraus die Konſequenzen ziehen. 
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Schmiede zu verkaufen! 


Ein jehr ige endes ug = 
ſchäft mit volle ajchinerie, (Ga 
Iinbetrieb) ji gr : Kundiehaft, 


zum halben Preis zu Deraufen. Uns 
zablung $325.00. 
Alle Angebote bitte zu richten an: 


549 Notre Dame Ave, 
WINNIPEG, MAN. 

















Mennonitifhe Lehrerin mit Beug- 
nis erfter Klaſſe und fünfjähriger 
Praris wünſcht Unftellung. Unter 
richtet auch Deutfd. 

Anfragen zu richten an: 


&. Löwen, 


803 MeDermot Abe. Winnipeg 
Telephon: 88 877 











Deutjcher Echrer 
mit Praxis, 
wünſcht Anftellung. 
I. Bat, 


Farm, — 





Lowe Manitoba 





Bekanntmachung. 
i i Haben 
510 den! Monat V eha Bi 


jungen Leuten ohne Kinder. 
262 Washington Ave., 
East Kildonan, Man. 


K«oſi * artier 


F FRIESEN, 
419 Nairn Ave., Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Concordia Helpttal), 


armen in Manitoba! 


Bebaut, in guten deutjchen Diitrikten, 
wie: ©t. Unne, Niverville, Glenlee, St. 
Agathe, Starbud, Elm Creel, Nofenfeld, 
Blum Coulee, Brunkild, Sanforb, 
moral, uft., gegen Anzahlung, mäßig 
im Preis Jebl iſt die Zeit, Eure 
gu fihern. Genaue Ungabe der eigenen 

erhältnifje, Zahlungsmöglichkeiten und 
was —*8 wird, erbeten, 

Hugo Carſtens Gompany 
250 Bortage Ave. 


holz. 


Wer Holz zu verkaufen hat, der 
richte es mir fort. Ich Taufe Pr 
A. Wiens, 


468 u — be., 
Ninnipeg, Man. 


A. BUHR 
in 
e Erfahrung allen Redhis- 
Difice Tel, 97 621 Mel. 88 U25 
825 Main Etreet, — Binnipeg, Dien, 























bieljä 
und 





WiNR Di eine 
neue oder gebrauchte 
Ear 


(burögenrbeiiet und mit einer ®arantie 
bon BO Tagen) Deiner Bufriedenheit 
faufen, fo Ioenbe Die — — an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No, 2 - Winnipeg 
Teepyhen 92 040 





Allen 


ſtehe ich * meinem Trud zur 
—— —* *ẽ 


—12 auch © 
Henry Thiessen 


— Teleyhon 5791 — 





x Bob ie, =; ‚, Man. 








Schuh⸗ und Schuſter⸗ 











geſchäft 


ſtraulheitshalber bin ich gezwungen 
mein Geſchäft zu verlaufen oder es 
abzugeben. Man wende 


Goalbate Shoe — * 
| Bor 211, ta. 











AUTOMOBILE FINANCH 


Loans on cars and Trucks 
—— en 


— Phone Mei — 
317 Melntyre Bik., Winnipeg, Man, 
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— Bafhington. 
bat, wie jegt in überraſchender Weije zu⸗ 
tage trat, nicht nur im Senat, wo eine 
hitzige Debatte ſchon feit einiger Zeit 
tobt, jondern auch im Haufe mit jtarker 
Gegnerjchaft gegen jeinen Gerichtsre— 
formplan zu rechnen, jelbjt in Geijtalt 
der abgeſchwächten Kompromiß-Vorlage 
mit der er ſich ſchließlich einverſtanden 
erllärt hat. Kongreßmann Hatton W. 
Summers von Texas, Vorſitzer des Ju— 
ſtiglomitees des Hauſes, richtete an den 
Praſidenten die ernſte Mahnung, für die 
gegenivärtige Kongreßtagung die Maß— 
nahme, d. in fritifcher Zeit eine Spaltung 
in den Slongreß und das Yand bringe, 
vum des lieben Friedens willen fallen zu 
lafien, Eine tiefe Wirkung hinterließ die 
Mahnung um jo mehr, als jie ſowohl 
bon republifanijchen al auch von demo⸗ 
fratifchen Hausmitgliedern laut bejubelt 
murde. 

Summer, der jich bisher ſchweigend 
verhalten hatte, obwohl er al3 Gegner 
des Gerichtsreformpland befannt mar, 
erflärte geradeheraus, daß die Vorlage 
bon feinem Juſtig-Komitee nicht einbe- 
richtet iverden würde und jomit nur 
durch eine Petition mit der Unterfchrift 
bon 215 der 435 Hausmitglieder vor 
da3 Haus gebracht werden fünnte, Von 
Anterefie war auch feine Behauptung, 
daß ohnehin mehr Bundesoberrichter, 
fal3 man der Natur ihren Lauf Tiehe 
und auf das Schiveigen der Peitſche ver— 
öichte, zurücdtreten würden. „Ich weiß, 
und jedermann weiß es, dab das eine 
Tatfache if. Was hat es dann jebt 
noch für einen Zweck, auf Annahme der 
Rorlage zu dringen?” 

Während manche demofratifhen Se— 
natoren, namentlich folche, welche der 
Serichts-Organijation feindlich gegen- 
überjtehen, in dem Tod Robinfon3 eine 
Gelegenheit erbliden, die vielfach unbe» 
liebte und jtarf belämpfte Gerichts-Vor- 
lage beijeite zu fchieben, um die baldige 
Bertagung des Kongreſſes zu ermöglichen, 
und dies dem Präfidenten ſehr naheleg- 
ten, richtete diefer einen Brief an den 
Senator Barflen, in welchen er auf Wei: 
terführung des Kampfes beitand und e3 
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als Pflicht des Kongreſſes bezeichnete, 
dab die Vorlage noch in diejer Seſſion 
erledigt werde. 

— Den ruffiihen Fliegern, welde von 
Moskau über den Nordpol nad San Ja— 
einto in California flogen und damit ei- 
nen Fernflug-Rekord von 6,262 Meilen 
aufitellten, werden gegenwärtig in Cali⸗ 
fornien große Ehrungen zuteil. 

— Das Haus überſtimmte das Veto, 
mit welchem Präjident Rooſevelt eine 
Vorlage, welche die Beibehaltung nied- 
riger Zinsraten für gewiſſe Rarmanleis 
ben anordnete, mit großer Mehrheit, u. 
ınan erwartet jebt die Altion des Senats 
in diefer Sache mit großem Intereſſe. 

— Die Situation im fernen Diten 
macht dem Stantsdepartemen; beträdjt- 
liche Sorge und die Vertreter beider 
Länder haben von dem Staatsſekretär 
den dringenden Nat erhalten, den Frie- 
den im Interfie des Weltfriedens zu 
wahren. Er hat alle Nationen gemahnt, 
fi der Anwendung von Gewalt in der 
Verfolgung ihrer Politik zu enthalten. 

— Im Staatödepartement wurde bie 
Unterzeichnung der Ratifilation von adıt 
Verträgen und Uebereinkommen, melde 
bei der Interamerifanifhen Konferenz 
in Buenos Wired erzielt wurden, anges 
fündigt. 

— Boris, 200 ftreifende Reftaurant- 
angejftellte ftürmten in das Cafe de la 
Bair und richteten dort durch Umwerfen 
bon Tiſchen, Einfchlagen von Feniters 
fheiben und Brechen von Stühlen große 
Vermüftung an, Der Krawall fand ftatt, 
während über 400 Gäfte auf den Teraj- 
fen des berühmten Lofal3 ſaßen. 

Die Schlägerei zwiſchen den Streitern 
und Kellnern des Cafes konnte erit nach 
Eintreffen der Mobilgarde und jtarter 
Rolizeiaufgebote beendet werden 
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Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitifcge Unfiedlung in der Fort Peck Refervation von Mont 
bei Volt und Zujtre, oa bon den Stationen Wolf Point bis Osmwego, iit eim 
der en und bedeutendjten in den Nordweſtlichen Staaten. Cie umf n 

bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähe 
Rorden und Süden. Viele beiannte Unfiedler wohnten Teüber 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. . 

Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Ian 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiiten Kara 
baben jogu agen => Zand Ky: Kultur. Sen jäh N 

jiele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Mi 
el Weizen. Das Er et in guten Jahren größer, aber alie befolgen: m 
ie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schivarabr 
lügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 36 Nudel Mi 
der, und in den weniger guien Jahren ſchützt das Schwarzbradgeniyitem fi 
einer Mißernte, obzivar die Erträge nur gering find, Es wird auch Wuttergette 
wie Safer, Gerjte und Gorn gezogen. Ülle armer halten Kühe, Gene 
haben —— —R— 
gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Un 
unbearbeiteies oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ijt dort u noch unbe 
bautes Land, weldes den Indianern gehört, für einen billigen reis zu 

Um Eingelpeiten und niedrige Hundfahrtpreije wende man ſich an 

Gehesel_ Wericutuent Deociopnent” | 
ra rieultural Development Ugent, Dept, R. 
Great Northern Nailmay, — — ©t. Baul, Minn. 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden ‘ 
a per Exemplar portofrei ! 
Der nuonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, jhön gebunden 
Wreis per Egemplar portofrei | 
"Bei Abnahnie von 12 Epemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Ubnahme von 50 Ezemplaren und mehr *8 Progent Rabbat. 
Die Zahlung ſende man mit der Beſtellung an das 
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Seht Ihnen ein Auto oder ein Trud oder möchten Sie Ihr altes vertaufce 
b laſſen Sie es uns bitte wifjen, oder ſprechen Sie bei uns perjönlich vor. Au 
Ungelegenheiten von Reparaturen, Reifen, Vatteries ufw. find wir gerne berei 


au helfen. Wir verfihern Ihnen mäßige Preiſe und gute Vedienung. 
Sollten wir vielleicht nicht gerade das auf Lager haben, mas Sie münfden 
pe uns doch verſchiedene Wege offen, um das Ihnen pafjende — jei ed ei 
sder ein Trud — gebraudht ober neu — zu finden, ans ter 
1 en. 
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